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Funftes Geſprach
zweyer guten Freunde über mancher—

ley wichtige Stucke und Wahr—
heiten der moſaiſchen Religion.

von  ann an crgc
ſetze, die in dem furften Buch

der moſaiſchen Geſchichte ent
halten.

Theocritus.

ir haben bisher, mein
wehrter Sophron, uber
die vier: Bucher Moſis
verſchiedene lehrreiche und

nutzliche Geſprache ge
fuhrt; und Sie gaben mir
von ſehr vielen Sachen

ſo viel unterricht, Licht und Erklahruna, daß ich
nicht mehr uber die Dunckelheit und Zweifel der
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dem wiederholten Geſetz und Ausſpruchen GOt—

zoo Begytrage zur Vertheidigung

Dinge, die mich vorher irre machten, klagen
darf. Jch leſe die Geſchichte der alten Vater
mit mehrerer Aufmerckſamkeit; weil der Anſtos
an vielen Orten aus dem Wege geraumet, und
Sie mir das Verſtandnis dieſer Schriften da—
durch erleichtert haben. Jch fahre nun fort mein
Bedencken Jhnen uber das funfte Buch der
Geſchichte Moſis vorzutragen. Man ſagt ins—
gemein, daß daſſelbe die vorhergehenden Geſetze
und Anordnungen wiederhole und nochmals
einſcharſe. Worzu iſt alſo die Aufzeichnung die
ſer letzten Moſaiſchen Reden nothig, da ſie nichts
neues enthalten. Jn der Schrift durfen keine
uberflußige Dinge ſeyn.

Sophronimus.
Es hat dieſes Buch zwar ſeinen Nahmen von

der Wiederholung des Geſetzes. Es iſt aber
dieſes nur ein griechiſcher zufalliger Nahme; zwar
ſind darinnen viele Geſetze qufs neue eingeſcharft.

Allein es hat keine leere Wiederholungen; man
kan es als eine Art der deutlicheren Erklarung des
levitiſchen Gottesdienſtes mit ſeinen Satzungen
anſehen. Und in dem 1. Cap. wird es ſelbſt al
ſo beſchrieben, daß Moſes in dem letzten Jahr
ſeines Amtes das ganze Geſetz von vorne an dem
Volck aufs neue vorgehalten, und klarlich, wie
die Worte heiſen, vor Augen: gelegt habe. Diß
geſchahe alſo, daß mehrere Umſtande, Einſchran
ckungen, deutlichere Worte und Ausdrucke in
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der Moſaiſchen Religion. 501
tes geſetzt und gebraucht worden. Man findet
zugleich in dieſem Buch eine kurtze, angenehme
und deutliche Wiederhohlung oder Auszug der
Geſchichte von der Wanderung der Jſtaeliten
in der Wuſten und den darbey vorgefallenen Be
gebenheiten. Und es kommen darinnen gantz
neue Anordnungen, Geſetze, Rechte, Satzun—
gen und Falle vor, die in den vorhergehenden
Buchern fehlen. Endlich halt dieſes funfte Buch
die Geſchichte, und was ſich mit Moſe und dem
Volck in den letzten Amtsjahr oder gegen das
Ende der Wanderung zugetragen, in ſich. Ge
hen Sie nur einmal das 12te Cap. bis auf das
26ſte durch; ſo werden Sie den Reichthum der
Sachen und Wahrheiten, die darinnen enthal—
ten, bewundern und bekennen muſſen, daß dieſes
5te Buch zum vollkommenen Verſtandnis und
Auf klarung der ſittlichen, gottesdienſtlichen,
gerichtlichen. und burgerlichen Geſetze unentbehr
lich ſey. Es hat noch eine Eigenſchaft in ſich,
dadurch es ſich kenntbar unterſcheidet. Das iſt
der deutliche und ſehr leichte Vortrag. Denn
es iſt nicht ohne Urſach eine Auf klarung des
Geſetzes genennt worden.

Theocritus.
Noſes erzehlt bey Gelegenheit in dem 2. Cap.

die uralten Rieſengeſchlechter und furchterli
chen Volcker; die Choriter, die Ariter, welche

von den Kindern Lots und Eſau vertrieben worden,
und in den Gegenden wohnten, die nachher die
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5o2 Beſgytrage, zur Vertheydigung.

Edomiter, die Ammoniter und Moabiter eingenom
men haben. Es hatrrinen ziemlichen Schein,
wenn man ſagt, dieſe Rieſengeſchlechter daman
ſie aus keinen Nachkommen Noa berzuleiten weis,

waren ſchon vor der Sundflut geweſenn, und
hatten ſich bey der Uberſchwemmung der Erde
auf die uberſchwenglich hohen Geburge Seir
oder Edoms begeben, worauf ſie vor den Waſſern

ſicher waren.
Sophronimus.

Wir haben noch nicht Urſach, eine ſolche Mey
nung anzunehmen, daraus viel ſchlinime Folgen
vor die gottliche Wahrheit entſtehen. Es iſt Jh
nen oben dargethan worden, daß die Sund
fluth allgemein geweſen, und uber die hochften
Gebüurge der Erden igegangen. Es ſtreitet vffenbar
wider die Moſaiſche Erzehlung, welche dahin ge-
het, daß nur 8. Seelen: aus deim meüſchlichen
Geſchlecht erhalten worden, wie die  Schriften
Neuen Bundes beſtatigen 1. Petr 3. v. 2o. Jch
will Jhnen, mein Freund, den Ungrund Jhres
Vorgebens nunmehro deutlich zeigen. Dieſe
Rieſengeſchlechter und furchterlichen Menſchen,
haben ihren Urſprung von dem Noa, aber nicht
von dem frommen und gutartigen Geſchlecht deſ
ſelben, ſondern von dem unzuchtigen Cham und
deſſen Sohn Canaan, welche um der: Unreinig
keit willen verflucht worden, wie ich oben in der
Geſchichte der Altvater gezeiget. Die Choriter

kamen von dem sten Sohn Canaans her, wel—
cher



der Moſaiſchen Religion. roz
cher Chivvi genennt wird, und ſeine Nachkom
men ſind die Chivviter 1. Buch Moſ. 10, 17.
Ein Theil dieſer Chivoiter begab ſich um die
Zeiten Abrahams und Jſaaes auf die hohen Ge
burge Seir: dieſe fuhren in folgenden den Nah
men der Edomitiſchen Geburge. Jhr Anfuhrer
und Haupt der Familie hieß Seir, (der wilde)
deſſen Enckel Ana, eine Tochter Ohelibama
zeugte, welche der Eſau, Jſaacs Sohn, zum Wei
be nahm. Deralte Seir hatte auch eine Toch
ter Thimnah, die der erſtgebohrne Sohn Eſaus
Eliphas, beſchlief, und die nachher ſein Kebs
weib wurde. Dieſes war eine ſehr unnaturli—
che Ehe. Der Vater Eſau nahm die Urenkelin
des alten Chivviters Seir; der Sohn aber
nahm die Tochter des Seirs; daher kam auch
aus dieſer. wiederſinniſchen Ehe des Eliphas ein
verworfenes und verfluchtes Geſchlecht, die Ama
lekiter (T Buch Moſ. 36.) und der heilige Ge—
ſchichtſchreiber aiebt den Choriten ausdrucklich den
Nahmen der Chivviter. Er zeigt alſo dadurch
ihre Abkunft von den Cananaern deutlich genug
an. Die Kinder Eſau bemachtigten ſich nach und
nach dieſer Geburge und Wohnungen der Kinder
Seir oder Choriter; ſie verbunden ſich erſt mit
ihnen durch Heurathen; zogen nach und nach
ihr Erbe und Habe an ſich; und vertrieben die
Choriter. Denn die Kinder Eſaus nahrten ſich
von Bogen und Schwert; ſie waren blutdurſti
ge Krieger; und fiengen an, über das Volck zu
herrſchen. Daher kamen die Furſten Edoms,
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welche in Seir ihr Furſtenthum hatten. Und
von der Zeit an werden dieſe Geburge die Ge—
burge Eſaus genennet, der auch Edom, der
Rothlichte der Bluthrothe heiſt; oder die Gebur
ge Edoms, die Edomitiſchen Geburge. Das
Geſchlecht der Choriter und Kinder Seir war
ſchon in den Zeiten Abrahams, vor der Geburt
Jſaaes und Eſaus bekannt: ob es gleich nach
dem naturlichen Uberſchlag der Zeugungsfolge
eben noch von keiner beſonderen Anzahl war.
Sie erlitten damahls einen Hauptverluſt, und
wurden von dem Konig der Elamiter geſchlagen.
Daher war in den Tagen Jſaaes und Eſaunur
ein geringer Reſt und Uberbleibſel von den Kin
dern Seir, und iſt deſto leichter zu begreifen,
wie die Nachkommen Eſaus dieſelben nach und
nach ſich unterwurfig gemacht. Ein gleiches
in von dem furchterlichen Rieſengeſchlecht! der
Samſumim zu ſagen, welche in den Gegenden
wohnten, wo nachher die Kinder Loths, die Am
moniter, und Moabiter wohnten, und dieſe
Volcker vertrieben. Dieſe Samſumim, wel
che auch Suſim genennet werden, ſind ebenfals
Cananaiſche Geſchlechter, und ſtammen von einem
der Sohne Canaans her, wie die andern Rie
ſengeſchlechter, die Kinder Enack und Emoriter.

Theocritus.
Es iſt den Kindern Jſrael nach dem aten

Cap. dieſes Buchs verboten worden, in ihrem
Durchzug an den Grantzen der Edomiter, ihnen

nicht
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nicht den geringſten Schaden zuzufugen, noch
etwas von ihrem Land zu erobern. Denn der
HErr wolte den Jſraeliten keinen Fußbreit da—
von zum Erbe und Eigenthum geben. Wie
reimt ſich aber dieſes mit dem gottlichen Aus
ſpruch im soſten Pſalm v. 10. Uber Edom ha—
be ich meinen Schuh aeworſen; das iſt, er ſoll
mein Knecht ſeyn, und meinem Sceepter unter—

worfen werden? Und wir wiſſen, daß David
die Edomiter geſchlagen und unter ſein Joch ge
bracht.

Sophronimus.
Es iſt kein wahrer Wiederſpruch in dieſen

Satzen. Die Kinder Jſrael ſolten das Land
der Kinder Eſau unangetaſtet laſſen. Das war
recht und billig. Denn Eſau war ein Bruder
Jacobs, und bekam durch den Seegen des Va
ters dieſes Land zum Erbe. Es waren fruchtba
re Berge, und von Natur ſichere und feſte Woh
nungen, welches Antheil GOtt um der heiligen
Vater willen beſonders geſegnet, und alſo auch den

Eſau in leiblichen Gutern als den Erſtgebohrnen
ſehr reichlich bedacht hatte, ob er gleich den
geiſtlichen Segen verſchertzte. Allein es war
dennoch eine harte Bedingung in dem Prophe
tiſchen Segen Jſaaes. Vorher wird ihm ver—
kundiget, daß Eſau dem Jacob als ein Knecht
dienen werde: Und nach den Segen heiſt es:
Du wirſt dich deines Schwerdtes nahren und
deinem Bruder dienſtbar werden; wenn du aber
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das Haupt wieder empor heben wirſt; ſo wird
es geſchehen, daß du das Joch wieder abwerfeſt.
Und dieſes iſt alles genau in ſeine Erfullung ge
gangen. Eſau und ſeine Nachkommen fiengen
an, von der Zeit des Eingangs Jacob in Egypten
machtig zu werden. So lang die Gefangenſchaft
der Kinder Jſrael wahrte, bis auf die Zeiten der
Richter und Aufrichtung des Konigreichs in Ja
cob, herſchten unter den Edomitern Konige und
Furſten in ihrer Reihe. Und ſo lange hat das
Gluck und die Republic der Eſaviten gebluhet.
So bald aber Jſrael in Canaan zu Kraften kam,
und unter David ein machtiges Konigreich wur
de; ſo bald horte die Herrlichkeit Edoms auf.
Denn die Edomiter beneideten das Gluck
und Erbe ihrer Bruder; itunden den Feinden

Iſtraels immerzu heimlich bey, und thaten ihnen
Abbruch, wo ſie konnten. Da ſahe demnach
David nach dem Trieb des Geiſtes, und aus
der Weiſſagung Jſaacs, daß nun die Zeit und
das Recht vorhanden ſey, die Edomiter zu Knech
ten zu machen. Er bekriegt ſie alſo: doch ver
tilgt er ſie nicht, wie die Heiden; nimt auch ihr
Land nicht zum Eigenthum ein. Denn die Edo
miten als Bruder Jacobs erhielten es als ihr
beſcheidenes Erbe: ſondern er machte es nur
zinsbar; ſetzte ihnen gewiſſe Landvoigte und
Aufſeher, und unterwarr ſie auf ſolche Art als
Knechte dem Scepter Jfraels. Das war eine
Straſe und Zuchtigung uber Edom Darum
ſingt David mit Recht im soſten Pſalm, wel

cher
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der Moſaiſchen Religion. 507
cher ein Siegslied auf den gefuhrten Krieg wi
der die Edomiter iſt: Uber Edom habe ich
meinen Schuh geworffen (ſagt GOtt, das
iſt, ich habe ſie zu Knechten gemucht. Allein
die Edomiter waren heimtuckiſche Feinde Jſraels;
ſie blieben alſo nicht beſtandig unter der Knecht—

ſchaft der Juden. Sondern wir finden unter
den folgenden Konigen Auda, daß ſie alsdenn,
wenn ſie ihren Vortheil erſehen, wieder abgefal—
len, und das Joch abgeſchuttelt haben; welches
in der Weiſſagung Jſaacs deutlich vorher ver
kündiget wad. Die Jſraeliten konnten alſo die
Edomiten nie vollig bezwingen; und uberdem durf
ten ſie auch darinnen nicht züweit gehen, und
wenigſtens ihr Erbe nicht zerſtören. Sie hatten
auch ſolche uberſchwengliche Hohen der Berage,
ſo veſte Wohnungen, daß es beynahe nicht mog
lich war, ſie zu erobern. Darauf trotzten eben
dieſe Edomiten; und waren daher ſehr ſtoltz und
ficher worden. Sie hätten ihre Holen und Hin
terhalt, aus welchen ſie den Nachbarn ſonder
lich den Jſraeliten, nachſtelleten, und ſie heim—
lich umbrachten. Bis endlich der groſſe Welt
bezwinger Nebucadnezar, Konig zu Babel kam,
und das Land Edom zerſtorte. Sie erholten
ſich aber dennoch wieder, und es war ein Uber
bleibſel von ihnen auch nach der Babyloniſchen
Gefangen chaft bis auf die Zeiten Chriſti vor
handen. Es iſt die Weiſſagung Jſaacs, daß
die Kinder Eſau ihrem Bruder Jacob dienſtbar
werden ſollen, auch geiſtlicher weiſe zu verſtehen.

ſo



508 Begtrage zur Vertheidigung
ſo daß ſie auch zum Scepter und Reich Zions
beruffen ſind, und Theil daran haben.

Theocritus.

/it VvrLjir unv wurenallerdings in Vergleichung mit jenen die ſchwa
cherern. Wie konnte es doch geſchehen, daß ſie
ſo ſchnell beynahe auf einem Schlag alle dieſe furch
terlichen Volcker und Lander bezwungen haben.

Sophronimus.

 νgtithe Allmacht GOttes, deſſen wunderthatiger Arm das
Volck ſchutzte; ſeine herrliche Gegenwart, die

An
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Anfuhrung des Bundes-Engels, der in einer
Wolcke vor ihnen herzog: den machtigen Glauben
vieler Heldenmanner, die unter ihnen waren, das
viel vermogende Gebeth Moſis und anderer from
men Heiligen, die vor den Riß ſtunden, die
groſſen Verheiſſungen, die dem Volck gegeben
waren; die gerechteſten Urſachen, welche das
Volck hatte, dieſe Heyden zu bekriegen; dabey
in ſorgfaltige Erwegung ziehen. Sie wiſſen,
daß bey GOtt weder Starcke des Mannes noch
Roſſes, weder Liſt noch Klugheit etwas gelte.
Und es kommt in den Kriegen des HErren nicht
auf die Menge und Anzahl der Streitenden an,
ſondern auf Gluck und Sieg, der von GOtt
kommt. Sie wiſſen, was Caleb und Joſua de
nen, die ſich vor den furchterlichen Rieſen furch—
teten antworteten: Wir wollen ſie verſchlingen
und verzehren wie Brodt. Denn es iſt ihr
Schatten von ihnen gewichen; und der HErr,
der wahre GoOtt ſtreitet fur uns. Hier muß
ich Jhnen die Redensart erklaren: Jhr Schat
ten iſt von ihnen gewichen. Das iſt, ihr
Schutz und Schirm, ihr Gluck iſt von ihnen ge
wichen, das iſt, GOtt ſtehet ihnen nicht mehr
bey, und giebt ihnen nicht mehr Seeg und Heyl,
nicht inehr Gluck im Streit. Er nennt den
GOtt,der den Heyden hilſt, nur einen Schatten.
Denn ſie haben den wahren weſentlichen GOtt
nicht ſelbſt unter ihnen wohnend; ſie verehren
nur ein dunckles und betrugliches Bild, nur ei
nen Schatten. Das gute Gluck und Wohl,

das
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das ihnen wiederfahret, kommt zwar von dem
wahren GOtt, dem die Jſtaeliten dienen; aber
dieſe Heiden ſchreiben es ihren Schein-Gottern,
ihren Schatten-Bildern zu, und erwarten von
ihnen Hulffe. Wenn nun der GOtt des Him—
mels von einem Volck ſogar dieſes auſſerliche
Gluck, Beyſtand und Schutz wegnimmt und ih—
nen ſeine allaemeine und beſchirmende Gnade
entzieht; ſo hilft ihnen alle ihre groſſe Kriegs—
macht, alle ihre fürchterllche Starcke des Leibes
nichts. Und man weis, daß ungeheure Geſtal—
ten von aroſſen Mannern, im Handgemenge und
Streit oft mehr hinderlich als forderlich ſind: Da
hingegen Menſchen von ordentlicher und maßiger
Groſſe, von guter Verhaltnis der Glieder und
Abmeſſungen des Corpers, vielmehr Geſchicke,
Geſchwindigkeit, Drehungen und Wendungen
ihres Leibes haben, als andere; und daß ein klei—
ner David eher einen unformlichen Goliath, als
dieſer jenen erlegen kan. Die Kleinen konnten
ſich uber dieſes, nach Art der alten Krieger, mit
Geſchwindlauffen, mit Wettrennen, mit Bogen
Schild und Pfeilen gegen die Furchterlichen viel
glucklicher wehren, als dieſe mit ihren ungeheu
ren Knochen, Bruſtwehren, Stangetz und
Muſkeln ihrer Glieder. Dazu kommt, daß
GoOtt durch ſeine Gegenwart im Wolck, durch
ſeinen offenbahren Beyſtand und wunderthatigen
Arm die Jſraeliten muthig machte, daß ſie alles
waaten, wie Caleb zu denen, die ſich vor den
Rieſen furchten ſagte: Wohlan laſſet uns hinauf

ziehen
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zieben wider ſie: Denn wir wollen uns gewiß
ihrer bemachtigen. Woher hat er dieſes wiſſen
konnen, da die mebreſten ſeiner Bruder verzagt
waren? daher, weil der Eifer und Geiſt des
HErrn ihn anflammte, und er uberzeugt war,
daß GoOtt unter ſeinem Volck wohne, und fur
ſie ſtreit. Haben ſie nicht die vorigen Thaten
und Wercke ſeiner Allmacht geſehen, da er die
unuberwindliche Macht Pharaonis, und ſein gan
tzes Heer und ſeine Kriegeswagen auf einmahl
zu Grunde richteten, ſolche theils mit Feuer und
Wetter vom Himmel zu Boden ſchlug, theils
in die Tiefe des Meeres ſturtzete?

Theocritus.
Jch mogte wiſſen, ob der HErr, der vor ſei—

nem Volcke herzog, den Jſraeliten auch, wie dem
Moſi erſchienen, ſo, daß ſie das Bild ſeiner Herr

klichkeit ſehen und mercken konnen, es ſey der
wahre GOtt zugegen; oder ob es nur Stimmen
und himmliſcher Glantz geweſen? Wie hatte
ſonſt das Volck uberzeugt werden konnen, daß
GoOtt, unter ihnen wohne, wenn ſie nicht ein ge
wiſſes Bild und Geſtalt ſeiner Herrlichkeit zu—
weilen erblickten! Mich dunckt, diß ſey um ſo
mehr nothig geweſen, weil das Volck allzuſehr
an dem Sinnlichen hanget, und nicht glauben will,
wo es nicht Zeichen und Wunder ſiehet.

Sophronimus.Von Meſe iſt es unſtreitig wahr, und oben

gelehret worden, daß er ein gewiſſes Bild der
Herr
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Herrlichkeit geſehen, da ihm der Sohn GOttes
und Engel des Bundes ohnfehlbar in derienigen
Geſtalt erſchienen, welche er in der Zeit ange
nommen. Das war eine auſſerordentliche Gna
de GoOttes; und ſie hatte ihre Abſicht dahin,
damit das Anſehen und Amt Moſis verhecrlichet
und ſein Glaube und Muth dadurch geſtarcket
wurde. Zugleich ſollte es ein Vorbild auf den
Mitler neuen Bundes ſeyn. Denn Chriſtus iſt
ja auch auf dem Berge verklaret worden, und
der Himmel hat ſich uber ihn aufgethan; und
er ſahe die Herrlichkeit des HErrn ſichtbarlich.
Daher auch Moſis Antlitz von der Herrlichkeit
des HErrn ſtrahlete; die kein ſterbliches Auge ver
tragen kan. Und es war ein beſonderes Gnaden
Zeichen, daß Moſes bey dem Anſchauen des
Bildes ſeiner Herrlichkeit dennoch lebendig blieb.
Dieſes Vorrecht iſt nicht allen gegeben, und das
Volck konnte ſolches von. GOtt nicht fordern.
Es war ihnen auch die ſichtbare Erſcheinung des

HErrn im Bilde nicht ertraglich. Denn ſie
waren in keiner ſo geheiligten Verfaſſung, Zu—
ſtand und hohen Amts-Verrichtung, daß ſich der
heilige GOtt ihnen im Bilde offenbaren konnte.
Sie haben alſo bey der Offenbarung des Ge—
ſetzes vom Himmel kein formliches Biid von
GOtt, keine Geſtalt eines Menſchen, oder En—
gels, oder Thieres, oder einer auüdern Creatur
geſehen. Denn das geſchahe aus heiligen Urſa—
chen. Weil die ſinnlichen Menſchen ſogleich
die Herrlichkeit des unſichtbaren GOttes in ein

ſicht
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ſichtbares Bild eines Menſchen oder andern Crea
tur verwandelt hatten; wozu GOtt auch auf die
ſe Art keinen Anlaß geben wollen. Sie ſahen
eine feurige Licht-und Glantz-Wolcke voll gottli.
cher Herrlichkeit, die dem Auge ſchrecklich und
unertraglich war; ſo daß das Volck davon flo
he und ſich verbarg. Sie ſahen den Rauch und
Dampf, der auf dem Berg aufſtieg, und ein
Zeichen der Gegenwart GOttes war; ſie ſahen
die auſſerordentliche Blitze und das verzehrende
Feuer, das aus der duncklen Wolcke brach. E ie ho
reten die gewaltigen Donner und Stimmen der
Allmacht; den Poſaunenſchall des Ertzengels:
ſie horeten vernehmliche Worte deſſen, der aus
der Wolcke redete, und aus dem Feuer die ze
hen Gebote kund machte.

Theocritus.
Mir ſtehet noch dieſes im Weae, daß in dem

5ten Cap. dieſes Buches ausdrucklich gemeldet

wird: Der HErr habe von Angeſicht zu Ange
ſicht mit dem Volck aus dem Feuer vom
Himmel geredet. Das iſt ſonſt ſoviel; als
er habe perſonlich, wie ein Menſch mit dem
andern, mit ihnen geredet. Daraus folgt, daß
ſie eine Geſtalt und Bild von GOtt in der Wol
cke geſehen haben.

Sophronimus.
Dieſer Einwurf iſt ſehr wichtig, mein Freund;

und er wird noch ſtarcker, wenn man bemercket,
dan eben dieſer Ausdruck gebraucht wird; wenn

Zenckels Beyt. Z. St. 21 geſagt
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geſagt wird, der HErr habe mit Moſe von An—
geſicht zu Angeſicht geredet 4a. Buch Moſe 12.8.
Allein mein Satz bleibt dennoch richtig und gewis.

Einmahl bedeutet der Ausdruck, von Angeſicht zu
Angeſicht, nur ſo viel GOtt habe in ſichtba—
rer Gegenwart mit ihnen geredet und gehandelt.
Denn das Angeſicht iſt ein Bild der Gegenwart,
und nahen Unterredung. Nun zog der HErr
vor dem Volck in einer Wolckenund FeuerSau
le einher; er offenbarte ſich in gottlichem Glanz
und Herrlichkeit vom Himmel, in einem Licht,
das dem Auge unertraglich iſt. Und dieſe vor
ihnen herziehende Gegenwart GOttes in der
Wolcken- und Feuer Saule heiſt in einem be—
ſonderen Verſtand, das Angeſicht des HErrn.
Mein Angeſicht ſoll vor ihnen herziehen—
Daraus folget gar nicht, daß ſich GOtt in einer
ſichtbaren Geſtalt eines Menſchen oder Engels oder
andern Creatur im Himmel vor dem Volck ſehen

laſſen. Hernach iſt auch das, was man von dem
Exempel Moſis anfuhren mag, von keiner Kraft
zu beweiſen. Denn in der angefuhrten Stelle
heiſt es nicht: GOtt habe mit Moſe von Ange
ſicht zu Angeſicht geredet; ſondern nur; GOtt
habe von Mund zu Mund mit Moſe geredet.
Dieſer Ausdruck zeigt ſchon naher und deutlicher
an: daß Moſes eine währe Geſtalt eines
gebildeten Angeſichtes geſehen. Wolte man
noch daran zweifeln; jo erwege man den Bey
ſatz: Es folgen gleich die Worte: Moſes
habe ein ordentliches Bild und Geſtalt des

HErrn
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HErrn geſehen; ſo wie er ſich etwa dem Daniel,
dem Eſaia, dem Ezechiel geoffenbaret; in einer
ordentlichen Geſtalt von menſchlichen Gliedern;
daß man Haupt, Augen, Mund, Hande und
Fuſſe in gottlichem Glanz und Herrlichkeit ſahe.
Auf ſolche Art iſt die Offenbahrung GOttes, wie
ſie dem Volck und ihrem Anfuhrer Moſi geſche
hen, von einander unterſchieden. Man darf hier
keine ordentlichen Donnerſtimmen und Blitzen
annehmen.

Theoeritus.
Vielleicht aber hat das Volck nichts anders
am Himmel geſehen, als die gewohnlichen Stim
men der Allmacht und Blitzen, die in einem
ſchrecklichen Wetter ſich zu eteignen pflegen;
und iſt daraus keine auſſerordentliche oder wun
derbare Gegenwart des HErrn zu ſchlieſſen.

Sophrtonimus.
Sie irren ſehr mein Freund. Erinnern Sie

ſich nur, was ich oben in der Geſchichte von der

Offenbarung des Geſetzes von dieſer Sache er
wieſen!habe. Es war kein ordentliches Wetter
und Donner; man ſahe ein himmliſches Feuer
voll Glantz und Herrlichkeit; die blitzende Stra
len der gottlichen Majeſtat, einen auſſerordentli—
chen Dampf und Rauch; und die Stimmen
der Allmacht GOttes dergleichen man nicht
mehr horte. Wie Meoſes ſolchen Aus
druck im zten! Cap. dieſes Buchs in der Erzeh

u2 lung
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lun a lat D d ch
Himmel und eine wahre Offenbahruug GOt—
tes geweſen.

Theocritus.
Jch ſehe, daß Moſes in dem gten Cap. die

ſes Buchs die 10. Gebothe, ſo wie ſie in dem
2. Buch Moſ. 20. ſtehen wiederholet. Was
iſt dieſes nothig, da die Gebothe, die der HErr
vom Himmel geredet, unveranderlich ſind?

Sophronimus.
Die Wiederholung iſt nicht vergeblich. Sie

hat ihren guten Grund. Denn es iſt eine noch
malige Einſcharfuna der Hauptgeſetze; da Mo
ſes in dieſem gten Buch den Hauptinhalt der
gottlichen Anordnungen und Gevothe zum letzten

mal recht nachdrucklich an das Gemuth legen
wollen. Dabey iſt allemahl dieſer Vortheil,
daß man zugleich eine Erlauterung und Erkla
rung deſſen, was ſchon einmal geſchrieben ſtehet,
dabey wahrnehmen kan. Es laſt ſich ſolches
an einem Exempel zeigen. Das g9te und 1ode
Geboth iſt in beyden Buchern etwas unterſchie-
den. Uberhaupt fallt es ſchwer zu zeigen, wie
dieſe 2. Gebote eigentlich von einander abzuſon-
dern ſind. Denn beyde handeln von der ver
botenen Luſt, und ſind auch um ihrer genauen
Verwandſchaft willen in einem einigen Vers zu
ſammen gezogen. So viel ich die Sache beur

theile
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theilen kan; ſo ſcheinet daß in dem 2.
Buch Moſ. 20. die drey verwandten Materien
der verbotenen Luſt unter einander geſetzt ſind,
nemlich die Fleiſchesluſt, der Ehrgeitz und Geld
geitz. Daher iſt auch von allen dreyen Arten
nur ein Hauptwort gebraucht. Allein in dem
zten Buch Moſ. am gten Cap. iſt ſchon der
Unterſchied deutlicher angezeigt. Und die Sa
che verhalt ſich ſo: Beyde Gebothe handeln ei—
gentlich von der ſundlichen Luſt, von der Erb—
luſt und Erb-Sunde. Das gte insbeſondere
redet von der ſundlichen Fleiſches Luſt, von dem
Geluſten des Fleiſches Denn diß iſt die Haupt
regung der Erbſunde. Daher iſt auch ein ſol
ches Wort gebraucht, welches eigentlich das
fleiſchliche Geluſten, die entbrannte Luſt anzeiget.
Hingegen das zehnde Geboth handelt von den
verbotenen Begierden nach Geld, Gut und Eh
re, wenn man mehr zu haben wunſcht und trach
tet, als man nothig hat und erlangen kan. Dem
nach handelt dieſes zehende Gebot ins beſon
dere von Geld und Ehrgeitz, von der boſen
qHabſucht; und ich finde daher auch ein ſolches
Wort, welches anzeigt, daß man nach mehre
ren Dingen, die auſſer uns ſind, begierig iſt, ſie
zu beſitzen; daß man ſolche wunſcht, ſich darnach
ſehnt, darauf bauet.

Theocritus.
Wir haben uns uber den Ausſpruch Moſis

unterredet, daß die Kinder Jſrael nichts von dem

L13 Land



518 Beytrage zur Vertheidigung
Land der Edomiten rauben und ſich zueignen ſol
len. Jeh finde in dem 2. Cap. dieſes gten Buchs
Moſ. ein gleiches Verbot, daß das Volck,
wenn es an dem Lande der Edomuter vorbey zie—
hen werde, dieſelben nicht bekriegen, nicht mit
ihnen hadern, noch das geringſte von ihrem Lan—
de ſich zueignen durfen. Die Urſachen ſind ver—
ſchieden. Einmal iſt dieſes Land den Ammo—
nitern um ihres frommen Vaters Lots willen
zum Erbe und Eigenthum gegeben worden. Her
nach haben die Ammoniter daſſelbe mit ſaurem
Schweis und Biut erfochten. Denn es wohn
ten Anfangs wilde, ungeheure und ſchreckliche
Menſchen, die Samſumim darinnen, und die
ſe zu vertilgen, koſtete viel Krafte, und Gluck
im Streiten. Sie hatten alſo ein gegrundetes
Recht auf dieſes Land. Gleichwohl aber leſe
ich in einer andern Stelle Joſ. 13, 24. daß das
halbe Land der. Kinder Ammon dem Stamm
Gad zu Theil worden.

Sophronimus.
Das Verbot, welches Moſes den Kindern

Jſrael gegeben, nichts von dem Lande der Kin
der Ammon zu erobern, geſchah in dem letzten

Amts Jahr Moſis zu Ende der aojahrigen Wan
derung der Kinder Jſrael jn der Wuſten. Zu
dieſer Zeit hatten die Kinder Ammon nicht ihr
volliges Land und Granzen mehr, wie ſie es vor
Alters beſaſſen; ſondern der Konig zu Sichon
nuhm in den lang vorhergehenden Zeiten den

Am
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Ammonitern einen Theil davon ab. Da nun
hierauf noch in den Tagen Moſis die Kinder
Jſrael das Konigreicih Og und Baſan und
Sichon mit dem Schwerd eroberten; und ſolches
unter die Stamme Ruben, Gad und Manaſſe
vertheilten; ſo geſchah es gantz naturlich, daß
ein Theil, welches vordem den Kindern Ammon
gehörte, nun den Jſtaeliten zufiel; weil ſie es
nicht den Ammoniten, ſondern dem Konig Si
chon mit dem Schwerd abgewonnen haben.

Theocritus.
Es kommt in den gottlichen Schriften ſoviel
von der Anbetung der Sonne, Mond und Ster
ne vor. Wie iſt es aber immer moglich, daß die
Henden auf einen ſo einfaltigen Gotzendienſt ver
fallen konnen; indem ſie die zufalligen Eigenſchaf
ten, Veranderungen und Abwechſelungen, die—
ſer himmliſchen Corper deutlich wahrgenommen,
und mit ihren Verſtand begreiffen konnen, daß
es keine Gotter ſind?

Sophronimus.
Moſes fuhrt uns in dem 4. Cap. ſeines zten

Buchs einigermaſſen auf die Quelle dieſes Jrr
thums. Es ruhrt von der verdorbenen Neigung,
Begrif und Unwiſſenheit des gemeinen Volcks
her. Sie, hangen allzuſtarck an den Sinnen
und ſinnlichen Bildern. Und da ſie ſich von
dem unſichtbaren Weſen GHttes an ſich keinen
Begrif machen konnen, ſo ſtellen ſie ſich ſolchen

814 unter
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unter gewiſſen auſſerlichen Dingen, die in die
Sinne fallen, vor, und weil ſie wuſten, daß
GOtt im Licht wohnete, im Glanz und Feuer
ſich offenbahrte, ja ſelbſt ein verzehrendes Feuer
genennet wird; und ſich in einer ſolchen feurigen
Geſtalt vom Himmel geoffenbahret; ſo verfielen
ſie mit ihren Gedancken darauf, der Glanz und
das Feuer der Sonnen, Mond und Sternen
ſey das Kleid, der Abglanz der Gottheit, der Sitz
und die Wohnung des Hochſten; und dieſes glaub
ten ſie deſto eher, weil ſie ſich durch das auſſer
liche Bild, Schonheit und Herrlichkeit der Son
nen und des Mondes verfuhren ließen, daß ſie
ſich was Gottliches dabey einbildeten. Dazu
kommt der allgemeine Einfluß der Sonne und des
Mondes auf den Erdboden, deſſen Wachsthum
und Fruchtbarkeit durch jene befordert wird:
welches ſie bereits aus den Weiſſagungen der
Altvater lernten. Und ſie dachten, der Regen,
Thau und das Gedeihen von oben herab kame
von dem Geſtirne, von dem Regiment der Son
nen und Mond her. Sie legten alſo den Ge
ſchopfen ſolche Wurckungen und Eigenſchaften
bey, die nur dem unſichtbaren und herrlichen
GoOtt zukommen, und das gab einen Grund
zur Abgotterey, daß ſie dieſe Geſchopfe des
Himmels als Gotter oder als gottliche Krafte
verehrten, und ihnen Opfer brachten, in der
Meynung, ſie dadurch zu verſohnen, ihren gun
ſtigen Einflus, Segen und fruchtbarmachende
Krafte zu erbitten, und den Fluch der Erden,

Dur
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Durre, Ungewitter, boſe Plagen, Seuchen und
Miswachs dadurch abzuwenden. Sie leg—
ten dieſen ihren vermeinten Gottern auch beſon—
dere Nahmen bey. Daher kommen die Nahmen
Wolch oder Moloch, der Himmelskonig;
Melechet, die Himmelskonigin, Aſteroth, die
Glanzende, die Gottin der Fruchtbarkeit, der
Geburten, der Heerden, der Lucifer, der hel—
leuchtende Stern; der Stern der Gotter 2c.,

Theocritus.
Wenn nun das Volck von GOtt ſich kein

ſichtbares, Bild oder corperlichen Begrif machen
darf: wie raumt ſich das Verboth Moſis in dem
aten Cap, dieſes gten Buchs. Du ſolſt dir
kein Bild von GOtt machen; denn er iſt ein
verzehrend Feuer. Das Feuer aber iſt etwas
Corperliches und ſinnliches; etwas figurliches.

Sophronimus.
Moſes braucht ſolche Worte, die ein form

liches Bild und Geſtalt eines Menſchen oder En—
gels, oder eines Thieres oder einer andern ausgebil
deten Creatur z. E. einer Pflantze anzeigen. Das
Feuer gehoret nicht unter die ſinnlichen geformten
Korper, welche Glieder und organiſche Theile
haben. Es beſtehet aus einem atheriſchen, flch
tigen, durchdringenden und gewaltigen Weſen,
welches die Schrift auch Geiſter, nemlich aethe
riſche Geiſter nennet. Wenn man ein irrdiſches
Feuer verſteht, das grobbere Theile in ſich hat,

Lur lo
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ſo gehoret es unter die bekannten Elemente; wel
ches das ſtarckſte und gewaltigſte unter denſelben
iſt; und in den Korpern den Grund der Ve—
ſtigkeit, Dauer und Geſchwindigkeit macht. Es
giebt aber auch ein himmliſches und ubernaturli—
ches Feuer, deſſen Glantz den fleiſchlichen Augen
unertraglich, deſſen Herrlichkeit furchterlich und
ehrwurdig, deſſen Macht und Gewalt gros und
ſchrecklich; deſſen Behendigkeit unbegreiflich iſt:
das da brennet und doch nicht verbrennet; das von
den irrdiſchen Elementen keine Nahrung nimmt,
ſondern vielmehr die irrdiſchen Elemente und Kor
per verzehret und zernichtet. In einem ſolchen himm
liſchen Glantz und Feuer erſcheinen die Engel; mit
einem ſolchen Licht der Herrlichkeit iſt GOtt um
geben, und er offenbaret ſich in einem ſolchem Feu
er das kein Auge vertragen kan, wo es nicht durch
die Allmacht GOttes erhalten und geſtarckt wird.
Eigentlich iſt GOtt von einem unſichtbaren un
materiellen und eiwigen Weſen; das Licht und
Feuer aber iſt das geſchickteſte Sinnbild, unter
welchem er den ſterblichen Augen ſich ſehen laſt.
Dennes bildet in GOtt ſeine geiſtiſche, unkorper
liche und einfache Notur, ſeine ſtarcke Kraft und
Gewalt; ſein herrliches und ehrwurdiges Weſen,
ſeine allenthalben durchdringende und gegenwar
tige Kraft ab. Dieſer Ausdruck: GOtt iſt
ein Feuer, muß nicht gerade zu und weſentlich,
ſondern nur zufallig verſtanden werden. GOtt
iſt einem verzehrendem Feuer gleich; ſein Zorn,

ſein Eifer iſt brennend und verzehrend; ſeine Ge

walt
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walt iſt machtig und uberſchwenglich; ſeine We
ge ſind geſchwind und behende. Daher wird
an einem andern Ort 1. Buch der Konige 19.
12. geſagt, der HErr offenbarte ſich auf verſchie
dene Art dem Elia; unter andern heißt es: nach
dem Erdbeben kam Feuer: Aber der HErr war
nicht im Feuer. Und jſt hier der weſentliche
Nahme Jehova gebraucht. Alſo iſt die Natur
des ewigen GOttes von der Natur des Feuers
vffenbar unterſchieden.

Theocritus.
Jch muß eine ſeltſame Frage aufwerfen. Es

iſt bekannt, daß gleich nach der Offenbarung
des Geſetzes auf dem Berge, und nach der vollen
deten Einrichtung des Gottesdienſtes und ſeiner
Gebrauche, im 2ten Jahr hierauf Moſes An
ſtalt machte, das heilige Land einzunehmen.
Zu dem Ende ſchickte er erſt 12. Kundſchafter
voraus. Allein das Vorhaben wurde zernichtet.
Das Volck muſte umkehren, und der HErr legte
ihnen zur Strafe ihres Ungehorſams eine aoiah
rige elende Wallung in der Wuſte auf; zwey Jah
re waren ſchon verfloſſen; Alſo blieben noch
38. Jahre zuruckk. Davon aber iſt die Geſchich
te Moſis gantz leer, und ſagt uns nichts, was
das Volck binnen dieſer Zeit vorgenommen, und
was ſonſt merckwurdiges unter ihnen vorgefallen;
Zumahl mogte ich doch wiſſen, was Moſes in
zwiſchen vorgenommen, da die Einrichtung im
Volck einmahl gemacht war, und ſein Amt

durch
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durch die 70. Manner, die ihm zur Seite gege
ben wurden, eine groſſe Erleichterung bekom
men hatte.

Sophronimus.
Man muß hier nach dem Grunde der Aehn

lichkeit und des Wahrſcheinlichen ſchlieſſen. Viele
wichtige Kriege ſind in dieſen z3 Jahren nicht
vorgefallen. Aber einzelne Streifereyen, Einfalle
und Gewaltthatigkeiten von Seiten der Philiſter,
Cananaer und anderer geſchahen immerzu, wie
wir aus dem 2uſten Cap. des aten Buch Moſis
wiſſen. Doch iſt der groſſe Krieg zu mercken,
den die Kinder Jſrael wider die heidniſchen
Konige Og, Baſan, Chesbon ec. gefuhret ha-
ben, womit ſie lange zugebracht, bis ſie alles ver
heeret, ausgerottet, und ihre Wohnungen daſelbſt
zubereitet hatten. JIn dieſen Landern traf man
die beſten Weiden fur das Vieh an, und die Kin
der Jirael waren meiſtens der Viehzucht ergeben;
ſonderlich aber der Stamm Ruben, Gad, Manaſ
ſes. Darum erwehlten ſich dieſe insbeſondere die
Gegenden dieſer eroberten Lander zu ihremErbtheil,
und Moſes beſtimmte ihnen auch ſolche zum Ei—
genthum. Gegen das Ende der 4o. Jahre brach
auch der groſſe und letzte Krieg wider die Midia-
niter aus, welche gantzlich ausgerottet wurden.
Sonſt haben ſich die Kinder Jſrael wahrend
dieſer 38. Jahre von ihrer Viehzucht genahret;
das Hirtenleben aetrieben, gegen die Feinde
manchmahl Ausfalle gethan, und ſich Beute ge

macht
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macht. Brod baueten ſie nicht; ſondern ſie hat—
ten das Manna. Handlung mit fremden Vol
ckern trieben ſie auch nicht beſonderss Denn
ſie durften mit ihnen keine Gemeinſchaft pflegen,
weil ſie ein heiliges und abgeſondertes Volck wa
ren. Von Moſe aber muß ich noch dieſes an
mercken, daß erin dieſen z8. Jahren dreyerley
Hauptbemuhungen hatte. Einmahl war die
Regierungsſorge auf ihn: und da konnte ihm
ein ſo groſſes Volck, welches zum Murren und
Aufwiegelung geneigt war, genug zu ſchaffen ma
chen. Hernach hat er in dieſer Zeit ſeine Schrif
ten verfertiget, vom erſten bis zum vierten Buch.
Das funfte Buch aber iſt im letzten Jahr ſeines
Amtes aufgeſchrieben worden. Das erſte Buch
von der Schopfung muß er gleichfals in der
Wuſte aufgezeichnet haben. Denn er hatte es
wohl auch in ſeinem aojahrigem Hirtenſtande
bey dem Prieſter in Midian ſchreiben kon
nen.  Allein er hatte damahls noch keinen Be
ruf zu ſeinem Amte; und die Geſchichte von der
Schöpfung halt Geheimniſſe in ſich, welche oh
ne ſonderbare Offenbarung nicht zu wiſſen moglich

waren. Die dritte Hauptbeſchaftigung Moſis
war ſein Lehramt. Denn GOtt hat ihm beſon—
ders befohlen, ſeine Geſetze, Satzungen und Rech
te dem Volck auszulegen, einzuſcharfen, und zu
lehren, welches in dem aten Cap. dieſes gten
Buchs ausdrucklich gemeldet wird. Ob er aber
die Kabbalam in dieſer Zeit erfunden oder ge
lehrt und unterſucht habe, iſt eine Frage, davon

man
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man in ſeinen Buchern keine Spuren findet,
obgleich die judiſchen Lehrer ſolches von Moſe
vorgeben.

Theocritus.
Es fallt mir hierbey ein ſeltſamer Gedancke ein.

Warum hat denn GOtt durch Mittelsperſonen
z. E. durch Moſen und andere Manner mit ſeinem
Volcke geredet und gehandelt? Ware es nicht ſiche
rer und nachdrucklicher geweſen, wenn er ſelbſt vom
Himmel herab, ſo wie auf dem Berge Sinai ſeine
Worte und Willen kund gemacht hatte? Die
naturlihe Vernunft kan doch immer dabey
Einwendungen machen. Wer weis, ob GOtt
mit dieſem Manne geredet? wer weis, ob er
ſeine Stimme und Willen deutlich vernommen?
wer weis, ob ihn ſeine Sinnen nicht betrogen
haben? wer weis, ob er das Volck nicht mit
Liſt und Betrug hintergangen? Wer kan ein gan
tzes Volck, ja das gantze menſchliche Geſchlecht
verbinden, daß es einem einzigen Manne und
ſeinem Zeugnis glauben ſoll? Wer kan ſeine
Seligkeit in die Willkuhr und Ausſpruche eines
einzigen Menſchen ſtellen.

Sophronimus.
Das ſind aufſteigende Gedancken einer fleiſch

lichen Vernunft. Ein gereinigter und im Licht
des Geiſtes geheiligter Verſtand denckt gantz an
ders. GoOtt hat einmahl mit ſeinem Volck vom
Himmel herab geredet. Und das nicht mehr,

nicht
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nicht weiter. Aber dieſe ſichtbare Offenbarung
war dem Volcke unertraglich: denn ſie horeten
ſolche ſchreckliche Stimmen der Allmacht, der—
gleichen nicht mehr geſchehen, weil die Erde ſte—
het. Sie ſahen die Herrlichkeit des furchterli—
chen und Majeſtatiſchen GOttes aus einem ſehr
groſſen und gewaltigen Feuer; vor dem kein Fleiſch
und kein Lebendiger bleiben konnte, wie Moſes
meldet. Darum flohe das Volck vor dieſem
Geſicht, und bat Moſen, daß er hingehen und
den Herrn verſohnen, daß er fur ſie in die Mit
te treten, und dieſe furchterliche Gegenwart ab
wenden ſolte. Das that auch GOtt, und ſchon
te des Volcks, daß es nicht ſtarb, ſondern le—
bendig blieb. Er nahm Moſen als ihren Mitler,
Vertreter und Vorbitter an, mit dem der HErr
in der Stille redete, und dem Volck durch die—
ſen Weg ſeinen Willen offenbarte. Demnach
iſt es vielmohr eine Gnade oder gnadiges Scho
nen, daß der HErr mit uns nicht mehr vom
Himmel redet, wie auf dem Berg Sinai; ſon
dern ſtatt deſſen uns einen Mittler und Ver—

treter gegeben, der bey GOtt geweſen, der GOtt
von Angeſicht zu Angeſicht geſehen, der ſeinen
Willen genau erkannt hat. Das iſt im alten
Bund Mooſes, im Neuen aber Chriſtus. Dar
aus aber folget noch nicht, daß die Worte und
Schriften des Mittlers verdachtig ſind. Denn
GOtt hat ſeine Mittelsperſonen mit deutlichen
Charactern genug bezeichnet, und das Giegel der
Wahrheit aufgedrucket, daß man ihr Anſehen

nicht
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nicht in Zweiffel ziehen darf. Das ſind die
Wunder, die GOtt durch ihre Hand that; die
Weiſſagungen, die er durch ihren Mund redete;
das gottliche Anſehen, Eifer und Nachdruck,
welchen er ihrem Amte beylegte. Auf ſolche
Art war die ſichtbarliche Offenbahrung GOttes
vom Himmel uber allem Volck nicht einmal
nothig; ſo wie ſie ihnen auch unertraglich war.
Sehen Sie mein Freund, wie weiſe und ver—
nunftig auch in dieſem Stuck die Wege des HErrn
und ſeine Arten mit den Menſchen umzugehen
ſind.

Theocritus.
Jch leſe in dem sten Cap. dieſes gten Buchs

den Ausdruck: das iſt das Gebot, die Sa
tzungen und Rechte. Dabey iſt die Frage:
Was iſt vor ein Unterſchied in dieſen Begriffen?
Was wird hier durch das Gebot verſtanden? Jſt es
von den 10. Geboten, die auf den gottlichen
Tafeln ſtunden, unterſchieden, oder was ſoll ich
mir ſonſt darrunter vorſtellen

Sophronimus.
unter dem Ausdruck: das iſt das Gebot:

wird vornehmlich das groſſe Gebot verſtanden,
welches den Grund der ubrigen Geſetze in ſich
halt. Das iſt das groſſe Gebot von der Liebe,
und zwar von der Liebe GOttes und Liebe des
Nachnen. Und es wird alſo ausgedruckt. Du ſolſt
den HErrn deinen GOtt lieben von ganzen Her

und
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und deinen Nachſten als dich ſelbſt. Jn dieſen
zweyen Geboten oder in dieſem Hauptgebot han
get das gantze Geſetz und die zehen Gebote.
Darum hat es mit einem beſonderen Vorzug
den Nahmen des Geboths; und wird dadurch
von der Menge der ubrigen Gebote unterſchieden.

Theocritus.
Bey Gelegenheit dieſes Gebots von der Liebe,

iſt noch der Anhang gemacht: Du ſollt den
HErrn deinen GOtt furchten, und ihm alleine
dienen, und bey ſeinem Nahmen ſchworen.
Aber wie ſtimmt damit die Regel Pauli uberein:
ihr Knechte gehorchet euren leiblichen 4Errn
mit KFurcht.

Sophronimus.
GOtt muß man uber alles furchten. Denn

er iſt gllein der HErr; ihm allein geburet dieſer
Nahme mit beſonderen Vorzug. Denn er iſt
der Jehova, der ewige Urſprung alles deſſen,
was da iſt; Er giebt allen Dingen ihr Weſen
und ihre Kraft: Er iſt der Grund, worauf alle Na
turen beſtehen; er iſt der Erhalter, und traget al—
le Dinge durch ſein allmachtiges Wort; er iſt
der HErr der Herrlichkeit, dem alle Heere des
Himmels und der Erde zu Gebote ſtehen. Da
her iſt der Nahme HErr (Adonai) der ihm bey
gelegt wird, von ſolcher Wurde und Nachdruck,
daß er keiner Creatur ſonſt zukoinmen kan. Die
Engel oder Menſchen, welche den Nahmen HErr
fuhren, haben alle ihre Hoheit, Anſehen, Ge

Zenckels Beyt.. St. Mm walt,
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walt, Ehre und Herrſchaft von GOtt, der da iſt
ein HErr aller Herren. Und dieſen leiblichen
Herren gebuhret der Dienſt und die Furcht nicht
weiter, als ſo fern es GOtt befohlen; ſofern ſie
ein gottliches Amt fuhren, und an GOttes ſtatt
richten, und ſofern GOtt ſelbſt dadurch geehret
und ihm gedienet wird. Demnach kan beydes
gar wohl beſtehn, daß man GOtt dem HErrn
allein dienen, aber auch die leiblichen Herren um
Gottes willen ehren ſoll.

Theocritus.
Jch muß hier eine kleine Frage anſtellen uber

die Worte: welche die Juden ſehr heilig hielten:
Hore Jſtael, der HErr unſer GOtt iſt ein eini
ger GOtt. Was ſollen in der Grundſprache
die zwey erhabenen und groſſen Buchſtaben an
zeigen, die uber die andern herausgeruckt ſind;
und worinnen beſtehet eigentlich das Sonderbah
re und Geheimnisvolle, welches die Juden in
dieſen Worten ſuchen?

Sophronimus.
Sie haben Recht, dieſer Ausſpruch iſt von den

Judiſchen Lehrern zu allen Zeiten heilig undjehr
wurdig gehalten worden. Sie beten ſolchen
ofters; und einige ſetzen ſo gar die Zerſtoruna
Jeruſalems mit darinnen, daß man diefen Spruch
taglich Morgen und Abends zu beten unterlaſſen.
Es iſt ein Zeugnis, darinnen der kurtze Jnnhalt
ihrer gantzen Religion und Glaubens ausgedruckt

iſt.



iſt. Und dieſes geben auch die zwei
genden Grundbuchſtaben zu erkennen
wenn man ſolche als ein Wort zuſam
bedeuten ſie ſoviel als einen Zeugen
Zeugnis. Denn liß iſt ein Zeugnis
bens und ein Zeugnis der Dreyeinig
gen Sie, wie das zugehe, daß die
ſonen in der Gottheit darinnen anzu
wird es mir nicht ſchwer fallen, dieſe
ſen. Es werden drey ve ſchiedene in
nung und innerlichen Folge genennet.
das iſt der erſte; der einige GOtt,
Dingen ihr Seyn, ihr Welen, ihr
Unterhalt giebt; oder der Schopfer
ter, die erſte Perſon. Denn dieſem
Nahme Jehova mit beſonderem B
Nachdruck. Unſer GOtt; das iſt
te Perſon in der Hochgelobten GO
Sohn GOttes, der ins beſondere un
ſen Nahmen fuhret, daß er unſer G
Jmmanuel welches eben ſo viel iſt
wird, unſer GOtt, der zwiſchen GO
in die Mitte getreten; unſer GOtt
Natur und menſchliche Geſtalt angeno
uns in allen Stucken gleich worden; u
der mit uns auf das genaueſte im G
einiget iſt, der in uns und unter un
unſer GOtt, der uns Gnade, H
Kraft und Beyſtand erworben und
Jehova der Dritte in der Ordnung d
Perſonen, der ſonſt die Kraſt aus der

Muim2
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Kraft GOttes genennet wird; der alles lebendig
macht, und alle Tiefen durchforſcht, der ewige
Geiſt, der vom Vater und Sohn ausgehet.
Von dieſen Drey unterſchiedenen wird geſagt:
ſie ſind eins oder einer, das iſt, es ſind nicht

drey weſentlich unterſchiedene Jehoven oder Got
ter; ſondern es iſt nur ein weſentlicher GOtt und
Jehova.

Theocritus.
Dieſes Geboth, von dem Sie nur jetzo gere

det, iſt ſo wichtig, daß GOtt den Jſtaeliten ge
beut ſie ſolten es auf die Hande, an die Stirne
und an die Pfoſten zum Denckmal ſchreiben. Jch
leſe aber in dem 23. Cap. Matth. v. g. daß Chri
ſtus die Phariſaer und Schriftgelehrten deswe
gen ſtraft, daß ſie ihre Denckzettel breit, und die
Saume an ihren Kleidern gros machen. Was
aber einmahl recht und erlaubt iſt vor GOtt,
das muß auch das andere mahl recht ſeun Wa—
rum macht denn aber Chriſtus den Juden einen

Vorwurf.
J J

Sophronimus.
Was gzu einer Zeit gut, recht und loblich iſt:

das kan nach und nach durch den Misbrauch
und menſchlichen Willkuhr ſo ſchlimm werden,
daß man es billig verwerffen und ſchelten muß
So war es mit dieſen Denckzetteln. Anfangs
war die gute Abſicht des HErrn dieſes rſ

ſt den Gemuthern ein

zupra
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zupragen, daß es nie aus dem Sinne kommen
ſolte. GOtt wolte, man ſollte es in Richtpla
tzen, in Studierſtuben, in der Schlaf kammer,
in der Wohnung des Hauſes, an den Eingan—
gen bey allen Thun und Vornehmen, auf allen
Wegen und Stegen, des Abends und Morgens,
wenn man aufſtehet und ſich niederleget, ſtets im
Hertzen haben und fleißig erwegen. Das war
noch nicht genug. Damit es immer vor den
Augen und Sinnen ſchwebte; ſo ſolten ſie an ih
re Stirnen, an die Hande oder Arme, und an
die auſſerſten Enden der Kleider gewiſſe Lapgen
oder andere Zeichen anhangen, dadurch ſie ſtets
an dieſe wichtige Regel erinnert würden. Das
iſt in der That keine blot auſſerliche Ceremonie;
keine leere und willkuhrliche Ordnung; ſondern

ein ſehr weiſes Geſetz des HErrn. Denn er kan
te gar wohl die Schwachheit und das Unver
mogen der menſchlichen Natur, die vergeslichen
Gedancken, die trage Erinnerungskraft unſerer
Seelen. Dieſe muſte demnach entweder von
innen durch gottliche Regungen und Antriebe des
Geiſtes, oder von auſſen, durch ſichtbare Zeichen,
durch ruhrende Erweckungen gereitzt und ange
trieben werden, ſich auf die ehemaligen Dinge
zu befinnen. Die Weiſeſten unter den heidni—
ſchen Sittenlehrern haben dieſe Regel, dem Ge
dachtnis aufzuhelren, und die Tugend dadurch
zu fordern, gleichrals ihren Schulern vorgeſchrie
ben; und es iſt glaublich, daß ſie, wie uberhaupt
viele von ihren Sitten Geſetzen alſo auch dieſe

Minz gute
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gute Vorſchrift von dem heiligen Volck entwe
der auf ihren Reiſen, oder durch den Umgang,
oder aus den heiligen Buchern erlernt haben.
In ſo weit iſt dieſes Gebot loblich und ohne Ta
del. Allein was hat die menſchliche Unart durch
den Misbrauch ſchlimm gemacht? Jn nachfol
genden Zeiten, da man den gantzen Gottesdienſt
nur in einen auſſerlichen Geprange ſetzte; ver—
fehlte man dieſe gute Abſicht. Man ſahe dieſe
angehangten Erinnerungszeichen als ſichere Bur
gen und Beweisthumer einer beſondern Heilig
keit, einer groſſen Erkenntnis in gottlichen Din
gen, eines ausnehmenden Eifers in der Tugend
an, und pralte damit vor den Augen der Men
ſchen. Die ſcheinheiligen Phariſaer, machten ſehr
viele breite Denckzettel, und hiengen viele Lap
lein an die Saume ihrer Kleider, daß es beyna
he ſeltſam anzuſehen war. Gie ſchrieben ſich
mit ſeltſamer Kunſt dieſes Geboth und noch meh
rere auf gewiſſe Blattgen und Tafelein; und
trugen ſie als ein Heiligthum an ihrem Leibe.
Dieſen heuchleriſchen Schein, dieſen Misbrauch,
dieſe ungottliche Abſichten, dieſen geheimen Be
trug der Augen ſtrart Chriſtus mit vollkomme
nen Recht an den Phariſaern.

Theocritus.
Jch finde unter dieſen wichtigen Geſetzen, wel

che die Pflichten gegen GOtt in ſich halten, un
ter andern auch dieies, daß, wenn man ſchwort,
man bey keinen andern als bey GOtt ſchwo

ren



der

ren ſoll. Daraus iſt der Schlus, daß das
Schworen und die Eydſchwure an ſich nicht ver—
boten ſind. Gleichwohl eifertChriſtus dagegen: Jhr
ſolt allerdings nicht ſchworen; oder ihr ſolt durchaus
nicht ſchworen Matth. 5,34. Das iſt ein offenbah
rerWiederſpruch der heiligen Geſetze. Wolte man
ſagen: Jenes Gebot gehort zu den Moſaiſchen An
ordnungen, zu den Levitiſchen Satzungen, zu dem
Bund der Wercke, der auf den Berg Sinai ge
macht worden. Dieſes aber, das aus dem Mund
Chriſti gezangen, iſt ein Geſetz des neuen Bun
des, und grundet ſich auf die Evangeliſche Liebe
Treue und Wahrheit; welche die Glieder ſeines
Reichs gegen einander beobachten muſſen: ſ
kan ich aus den Weiſſagungen der Prophete
die Stelle Eſai 65, v. 16, 17. entgegen ſetzen
darinnen die Kinder des neuen Zions alſo beſchrie
ben werden:
me geruffen werden: wer im Lande ſchwo
ren wird, der wird bey dem wahrhafte
OOtt ſchworen; oder wie es eigentlich heiſt
bey dem GOtt, der das Amen und die Wahrhe

ſelbſt iſt, in

ben ſind.
nachdrucklich verbieten? der doch ſelbſt die Got
lichkeit ſeines Amtes, ſeiner Lehren und ſeine
Wercke aus

einſtimmung
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es wird ihnen ein neuer Nah

dem alle Verheinungen Ja und A
men ſind. Daraus erhellet kiar, daß auch ir
Neuen Teſtament die Schwure nicht aufgeho

Jie kann ſie denn aber Chriſtus ſ

den Zeugniſſen der alten Weiſſag
darzuthun bemuhet iſt? Wo bleibt da die Ube

des Alten und neuen Bundes? d

Mim4 hlleich
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Gleichformigkeit der gottlichen Ausſpruche? Wir
wiſſen, daß ſich der heilige und unwandelbare
GOtt in ſeinem Wort nicht wiederſprechen kan?
Und der Grund, aus welchem die Eidſchwure im
alten Bund gerechtfertiget werden, hat auch in
dem Neuen noch ſeine vollige Gultigkeit.

Sophronimus.
Der Eidſchwur. an ſich ſelbſt betrachtet, er

mag im alten oder neuen Bund geſchehen, hat
niehtea iinnoroeto  e

ναÊανr —eunk—endes Herthens anruffe und verehre; daß man ſei
ne Macht und oberherrliche Gewalt uber ſich er
kenne, welche uns wegen unſerer Untreue, Be
trug, Meyneid und Ungerechtigkeit zur Strafe
ziehen kan; daß man GOtt als die Quelie aller
Wahrheit annehme, welcher in ſeinen Verheiſ—
ſungen und Drohungen untruglich iſt Auf ſol
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auch die gewohnlichen Formeln, Redensarten,
Worte und Ausdrucke die in der heiligen Schriſt
und ſonſten bey den heiligen Schwuren vorkom
men z. E. ſo wahr der HErr lebet: ſo gewis
und unfehlbar iſt das, was ich ſage: ich hebe
meine Hand gen Himmel auf, und ſchwore bey
dem heiligen Leben GOttes; bey dem ewigen
GOtt, bey der Allmacht, Kraft und Allgegen
wart GOttes; ſo gewiß es iſt, daß GOtt ewig,
allmachtig, allwiſſend, gerecht und unwandelbar
iſt; ſo gewis iſt das c. Jch ſchwore bey dem
GOtt imen, in dem alle Verheiſſungen, Wahr
heit, Ja und Amen ſind, und der ſelbſt die Wahr
heit iſt; ich ſchwore bey dem hochſten GOtt des
Hinmels, der ein Richter der Lebendigen und
der Todien iſt; GOtt thue diß und das an mir,
wenn diß nicht wahr iſt; ich will nicht leben,
wenn diß c. So wahr mir GOtt hilft, ſo ge
wis 2c. das iſt ein theures werthes Wort, das
aus dem Munde Gottes gegangen; ich ruffe
GOtt zum Zeugen an auf meine Seele, der ein
Richter, Racher und Vergelter iſt uber alles:
ich will ausgetilget ſeyn vom Buch des Lebens,
vom Lande der Lebendigen, ich will ein Fluch,
ich will verworfen ſeyn von, meinen Brudern,
wenn diß oder das nicht wahr iſt c. Eine ſol—
che Art zu ſchworen, wenn ſie zu rechter Zeit,
am rechten Ort und auf rechte Art geſchiehet, iſt
nicht verboten, ſondern ſo gar zu weilen nothig.

Man giebt dadurch der Wahrheit ein machtiges
Zeugnis und Nachdruck. Man iſt ofters in

Mins einer
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einer ſolchen Gefahr, und von Feinden, von Ver
ſolgern umgeben, mit groſſen Anſchuldigungen

belaſtiget, daß man ſeine Unſchuld und die Wahr

heit nicht anders retten kan, als wenn man
GoOtt im Himmel ſelbſt zum Zeugen auffordert,
ſeine Gerichte belangt, und bey ſeiner Heiligkeit
und Wahrheit die Sache betheuret. Es iſt
demnach der Eidſchwur ein Mittel, die Wahr
heit und Unſchuld zuretten, ſein Gewiſſen zu rei
nigen, boſe Auflagen abzuwenden, und der Ver
wirrung gerichtlicher Handel dadurch abzuhelf
fen. Er kan alſo in ſehr zweifelhaften und ge
fahrlichen Fallen von der Obrigkeit zur Rettung
der Wahrheit aufgelegt werden. Hingegen
wenn Chriſtus das Schworen verbietet; ſo muß
man die Sitten und Misbrauche  ſeiner Zeit und
des Volcks, zu dem er redet, wohl erwegen. Da
mahls waren ſundliche und eitle Schwure ublich,

die die Ehre GOttes mehr verlaſterten als ver
herrlichten. Man ſchwür nicht bey dem wahren
Gott, ſondern bey den Creaturen und auſſerli

⁊chen Dingen, die keine wahre Seugen abgeben
konnen, die weder horen noch iehen, noch fuh
len noch empiinden; man ſchwur bey dem Him
melals dem Stul und Thron des Hochſten: man
ſchwur bey der Erde, die ein Fusſchemel des ma
jeſtatiſchen Konigs iſt; man ichwur bey dem Al
tar, bey dem Tempel und Heiligthum. Aber
alle dieſe Dinge haben die Wurde und Gültig

un a keit nicht, daß ſie unfellbare Zeugen, vielweniger
“1 aber Richter und Racher unſerer Handlungen

abge
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abaeben konnen. Darum iſt es nicht erlaubet,
ſondern gottlos, ſundlich, thoricht und vergeblich,
bey dieſen genann en Dingen zu ſchworen.

Theocritus.
Man findet aber dennoch, daß auch heilige

Perſonen in der Schrift zuweilen bey Creaturen
geſchworen haben z. E. Joſeph ſagt zu ſeinen
Brudern; So wahr Pharxuo lebt: ihr ſollt
mir nicht von dannen kommen, 1. Buch 42. 15.
und die Hanna ſpricht zu dem Richter und Ho
henprieſter Eli: So wahr deine Seele lebet.

Sophronimus.
Das ſind eigentlich keine gottlichen Schwure;

ſondern nur im burgerlichen Leben gebrauchliche

Redensarten, dadurch man das Amt, Anſehen
und Gewalt der Konige und Richter, welches
ſie an GOttes natt fuhren, ehren will. Es ſind
auſſerliche Zeichen der Ehrfurcht. Joſeph wuſte

wohl, daß man bey dem HErrn und GOtt des
Himmels ſchworen muſſe, wenn es ein rechter
Schwur ſevyn ſoll. Allein er redet hier zu ſeinen
Brüudern noch als ein Verſtellter und Unbekannter,

nicht als ein Mann GOttes, ſondern als ein
Bedienter ſeines Konigs. Er redet mit ihnen
nicht in Angelegenheiten ihrer Sele und Selig

keit, ſondern in burgerlichen Geſchaften. Dar
um braucht er auch in-ſeiner Rede ſolche Aus
drucke, die im gemeinen Leben ublich waren.
Es pflegten aber die Knechte und Unterthanen zur

Ben
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rende Wiederkehr der Sekeln und Perioden be
hauptet haben. Damit kommen die pythago
riſchen Cirkeln, und die immer wiederkehrenden
Zeitlaufte uberein. Zu welcher Meynung der
Alten vielleicht auch der Ausſpruch Salomons
Anlaß gegeben: Ein Glied oder Geſchlecht ent
ſteht, das andere vergeht, und die Erde bleibt
ewig ſtehen. Pred. Salom. 1, 4. Dieſe Wor
te haben viel ahnliches mit den pythagoriſchen
Satzen. Nimt man aber die Worte: in 100o.
Glied, nur ſo an, daß ein jedes eine Zeit von
50. Jahren bedeutet, ſo wurde die Anzahl der
Jahre der Welt goooo. ſeun.

Sophronimiüs.

Etwas in ihren Gedancken. mein werther
Theocrit, muß ich billigen. Es iſt nicht zu ta

deln, wenn man glaubt, die pythagoraiſchen Pe
rioden des Weltalters, haben von dieſen uralten
Ausſpruchen derOffenbahrung durch eine falſche
Deutung ihren Urwrung genommen. Allein wer
die angefuhrten Worte: bis ins 1ooode Glied
ſo auslegen wolte, irret ſich gar ſehr. Ge——
ſetzt, man verſtehet darunter die verſchie-
denen Perioden und Jahrhunderte der Welt,
ſo bedeutet dieſer Ausdruck nichts mehr, als was
der ſonſt gewohnliche in der Schrift anzeigt: von
einem Glied bis zum andern, von einem
Geſchlecht immerfort bis auf das andere, das
iſt, ohne aufhoren, fort und fort, immer und e
wig. Mithin iſt nicht nur die kurze Dauer die

ſer
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ſer gegenwartigen Welt, ſondern auch die Reihe
der zukunftigen Sekeln und Zeiten jener Welt
darunter zu verſtehen. Die Redensart: auf
10ooo. Glied, will nicht gerade die gemeſſene
und geſchloſſene Zahl anzeigen; ſondern eine un
beſtimte, große und langwierige Dauer, die uber
die menſchliche Erfahrung und Sinnen gehet;
oder ſo weit kein Menſch mit ſeinen Sinnen den
cken kan. Das iſt, bis auf undenckliche Zei—
ten, oder fort und fort, immerwahrend. Wol—
len Sie an dieſer Erklarung zweiffeln? die Schrift
giebt uns noch mehr ahnliche Beyſpiele dieſer Re—

densart. Dort im 33. Cap. Hiobs v. 23. ſte
het von dem Erzengel: er ſey einer aus tauſend:
Nun iſt aber die Anzahl der Himmliſchen Heer—
ſcharen nicht etwa nur ein beſtimtes tauſend; ſon
dern viel tauſendmahl tauſend. Und im 7. Cap.
des Pred. Salom. v. 29. finde ich: einen aus
tauſenden Das leidet auch den Verſtand: unter
ſehr vielen kaum einen. Und noch mehrere von die
ſer Art. Nun komme ich erſt auf die rechte Deutung
der Worte: aur 1ooo. Glied. Eigentlich heiſt
es: Auf 1ooo. Geſchlechter, oder auf alle Nach
kommen der Geſchlechter und Zeiten. So wie
eben diß Wort Glied im 1. Cap. des Pred.
Salom. v. 4. gebraucht wird: ein Geſchlecht
(nicht aber ein Glied) vergehet, das andere
entſtehet; die Erde aber bleibet immerfort ſtehen.

Das iſt aber wohl moglich, daß ſich ein Ge
ſchlecht in etlichen hundert oder in tauſend Jah
ren in ſehr viele Geſchlechter ausbreiten und ver

mehe
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mehren kan, wenn man nicht blos die Geſchlechter
in gerader Linie, ſondern auch in Nebenlinien mit
verſtehet, welche ja eben ſowohl als die andern
zum Stamm gehoren. Z. E. Jacob zeugt 12.
Sohne. Gefetzt von einem jeden Sohn kamen
in einer Zeit von o. Jahren wieder i2. Geſchlech
ter; ſo waren in eben dieſer Zeit ſchon 144. Ge
ſchlechter vorhanden. Und wo man weiter den
Uberſchlag machet; ſo wird ſich die Zahl der Fa
milien uber die Maſſen vermehren. Die Erfah
rung beſtatiget auch die Verheiſſung GOttes.
Wie viel 100. und iooo. Geſchlechter ſind aus
den Lenden Jacobs kommen? Und alle dieſe hat
GOtt um des frommen Vaters willen geſegnet,
und den Bund und Treue, die er Abraham,
Jſaae und Jacob zugeſagt, an allen nachkom
menden unzehlichen Gefchlechtern vollkommen
gehalten und erfullet. Demnach habe ich Jhnen,
ihren Zweifel ſo aufgeloſt, daß Sie nichts darge
gen einwenden konnen, und es iſt, wie Sie ſehen,
ohne Grund, wenn man daraus die Dauer die
ſer Welt beweiſen will.

Theocritus.
Jhre Aufloſung, mein werther Sophron,

vergnuget mich uber die Maſſen; und ich erkenne,
wie ſehr man tehlen kan, wenn man ſo unbehut
ſam mit den Worten der Schrift umgehet, und
ihnen nicht diejenige Bedeutung laßet, welche
dieſelben einmahl darinnen haben. Man muß
den heiligen Gebrauch der Worter wohl erfor
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ſchen, und in den Stellen der gottlichen Bucher
uberaus bewandert ſeyn, wenn man in ihren rich

tigen Verſtandnis nicht irren will. Kan man
aber ſonſt, ich frage Sie, aus der heiligen Schrift
die Jahre der Welt, und wie lange ſolche ſtehen
werde, beſtimmen?

Soophronimus.
Es gehoret dieſer Punct unter die geheimen

Rathſchlune GOttes; und da die Menſchen das
Ende der Welt nicht wiſſen ſollen; ſo durfte ih
nen auch nicht die Zahl der Jahre gemeldet wer
den, wie lang die Welt ſtehen ſoll. Denn die
Menſchen wurden in Sicherheit fallen und vor den
GerichtenGOttes nicht ſo ſehr erſchrecken. Sie wur
den ſich nicht auf den Tag der Zukunft wurdig zube
reiten. Sie wurden auf die lang hinausgeſetzte Zeit
der Heimſuchung GOttes verwegen fortſundigen.
Sie wurden ihr Handewerck, entweder gar liegen
laſſen, oder nach der nahen und fernen Zukunft
des letzten Tages der Welt einrichten; es wur
de vielmehr Boſes geſchehen und vielmehr Gu
tes unterlaſſen werden, wenn man das Ende
der Welt mit Gewißheit voraus wuſte. Da
rum hat GOtt dieſen Punct in ſeinem Wort
verſchweigen muſſen. Man hat awar eine merck
wurdige Stelle ausfundig gemacht, darinnen das
Weltalter nicht undeutlich angezeiget ſeyn, ſoll.
Sie ſtehet in dem zten Cap. der Weiſſagung
Habac. v. 2. in der Mitte der Jahre heiſt es,
mache dein Werck lebendig; ſtelle es dar, vol

lende
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lende es; in der Mitte der Jahre mache es

vffenbahr. Das Werck. GOttes iſt nach dem
Zweck der Rede das Erloſungswerck, das gro—
ſie und preiswurdigſte unter den Wercken EOt
tes. Es kan nicht das Werck der Erloſung,
oder die Ausfuhrung des gefangenen Volcks
aus Babel verſtanden werden, denn es iſt dieß
eine Weiſſagung auf die zukunftigen Zeiten des
Reichs Chriſti, wornach der Prophet ſeufzet
und bittet, daß GOtt nach dem groſſen Zorn,
nach der Unruhe, ſich endlich erbarmen, und
an ſeinen Bund, an ſeine verheiſſene Gnade
und Treue gedencken ſoll. Es iſt zu wenig, und
thut dem Zweck der Weiſſagung kein Gnuge,
wenn man es nur von einer leiblichen und irrdi—
ſchen Wohlthat verſtehen will. Die Wunſche
der Propheten zielen auf hohere Guter, auf die
groſſen Verheiſungen, auf das kunftige Heil, das
erſt unter dem Scepter Chriſti offenbar werden
ſoll. Die Worte nun: in der Mitte der Jah
re konnen auch dieſen Verſtand haben; in der
Helfte des Weltalters, das iſt, daß in der Zeit
der Erſcheinung des Meſſia die Jahre der Welt
gerade getheilt ſern werden; daß vom Anfang
des menſchlichen Geſchlechts bis auf die Zeit neuen
Bundes eben ſo viel Jahre zu zehlen, als von
der Geburth Chriſti bis auf das Ende der Welt.
Da man nun jene Jahre genau berechnen kan:
ſo folgt, daß auch dieſe, die von Chriſto bis auf
ſeine letzte Zukunft gehen, gewiß ſind. Aufſol
che Art muſte die Welt, von dem gegenwartigen
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S J

u

S

546 Beytrage zur Vertheidigung
Jahrhundert, darinnen wir leben, an zu rechnen,
noch lange uber iooo. Jahre ſtehen. Allein ich
habe gegen dieſe Meynung gar vieles zu ſagen.
GSie ſtreitet wieder die Lehrſatze der Offenbah—

rung neuen Bundes. Die Weiſſagungen Jo—
hannis von den letzten Schickſalen und Zeiten
der Welt leiden keine ſo lange Dauer mehr;
ſie ſind ſchon ſo weit in ihre Erfullung gegangen,
daß das Ende der Welt nicht gar ferne ſeyn kan.
Die Schriften der Apoſtel beſtarcken dieſe Ge—
dancken. Denn ſie nennen das, was noch ubrig
iſt von der Zeit Neuen Teſtaments, nur ein
kleines, das Ende Seclum, die letzte Stunde,
ein Stundlein; ſie ſagen, die Zukunft des HErrn
ſey nah, ſey vor der Thur; der HErr werde
bald kommen. Sie geben uns gewiſſe Kennzei
chen und Merckmale, daraus man ſchlieſſen kan,

es ſey das Ende der Tage nahe. Und dieſe
Kennzeichen ſind in unſern Zeiten ſchon ſo offen
bar, daß man der Welt ohnmoglich eine ſo lan
ge Dauer als die obige Meinung verlangt geben
darf. Was endlich die Worte in der Sprache
des heiligen Geiſtes betrift; ſo beweiſen ſie das gar
nicht, was ſie beweiſen ſollen. Das Wort,
Mitte bedeutet eben nicht den abgemeſſenen Mit
telpunct zwiſchen zweyen gleichen Helften; ſon
dern ſehr oft nur die Mitte oder den Mittelſtand
in Abſicht auf das vorhergehende und nach—
folgende, auf das vergangene und zukunftige; das
nachſte, worauf man ſo ſehulich wartet, wor
auf alle unſere Hofnung, Gedancken und Ab

ſichten
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ſichten, gleich als auf einen Mittelpunct »brielen;
das neue, die neue Zeit, in Abſicht auf die ver—
gangene und zukunftige. Und ſo wird demnach
die Zeit Neuen Teſtaments mit Recht in der Schrift

an verſchiedenen Orten: die Mitte der geiten,
die nachſten Jahre genennt; die Hofnung, das
Ziel des Verlangens der Vater in alten Zeiten;
die Zeit, die man ſchon ſo nahe und gegenwar—
tig zu ſeyn glaubt, als wenn man darinnen le
bete. Und die Hofnung der Vater wird da—
her in der Sprache von dem Ziel, worauf al
le unſere Abſichten und Gedancken gerichtet ſind,
von dem Mittelpunct benennt. Auf ſolche Art
leiden die Worte Habacues eine Auslegung, wel
che die Menſchen nicht zur Sicherheit fuhret.
Es iſt ſehr gefahrlich, die Grentzen des noch
ruckſtandigen Weltalters aus den oben angefuhr
ten Worten zu beſtimmen, nicht einmal der
ſchlimmen Folgen zu gedencken, welthe aus ei
nem ſolenen; Grundiatz entſtehen können. Die
ſichere Welt hort dieſe Gedancken mit Luſt; und
braucht ſie wohl zu einem Deckel der Bosheit
und des ungezahmten Wandels. Sie lacht uber
den Eifer der Prediger; uber die ſingende An
dacht der Menſchen, wenn ſie uns mit dem na
hen Einbruch des jungſten Tages drohen, und
dadurch aur Bune erwecken wollen. Sie ſpot
tet der Apoſtel Warnungen, wenn ſie uns ſa
gen: es ſey die letzte Stunde, es ſey das Ende
aller Dinge nahe kommen; es ſeyn die letzten
Zeiten, und ihre Kennzeichen vorhanden. Sie
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verachtet den Ausſpruch Chriſti; daß der Tag
der Zukunft und des letzten Gerichts Engeln und
Menſchen verborgen ſeny. Wenn aber die Men
ſchen mit ihrer Vernunft und Witz ſolchen ſo
gar ausrechnen wollen; ſo iſt er kein Geheim
nis mehr, das der Vater allein ſeiner Allwiſſen
heit vorbehalten hat.

Theocritus.
Jhre Grunde, mein Freund, ſind ſtarck und

uberzeugend, welche ſie meiner aufgeworffenen
Meynung entgegen ſetzen. Und ich bin vollig
geneigt, auf Jhre Seite zu treten. Nur, was
Jhre letzte Erinnerung anlaugt; ſo habe ich noch
etwas dagegen anzufuhren. Es kan doch der
Ausſpruch Chriſti wahr bleiben, daß der Tag
des HErrn Engeln und Menſchen verborgen ſey,
wenn man die obige Beſtimmung der zukunftigen
Jahre der Welt annimt. Denn es iſt bekannt,
daß die Jahre von der Erſchaffung der Welt
bis auf die Geburth Chriſli nicht ohnfehlbar ge
wis geſetzt werden konnen, ſo daß kein Fehler
darinnen ſey. Wir wiſſen, daß die Gelehrten, wel
che uns die Zeitrechnungen in Ordnung gebracht,
ſehr in ihren Meynungen von einander abgehen und

öfters um go und noch mehr Jahre fehlen Da
her kan man auch von der Geburt Chriſti bis
quf das Ende der Welt die Jahre der Dauer
nicht genau und ohne Fehl beſtimmen. Es wird
kein Menſch ſagen, dieſes oder ienes Jahr, die
ſe oder jene Woche, Tag und Stunde iſt das

letzte
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letzte Jahr, der letzte Tag der Welt. Das bleibt
bey allen Ausrechnungen ein ewiges Geheimnis
fur unſere Vernunft.

Sophronimus.
Sie kommen mir, mein Freund, mit die—

ſem Einwurf zuvor. Jch habe denſelben auch
zu anderer Zeit in Gedancken gehabt, und er
fiel mir eben in meiner vorigen Aufloſung nicht
gleich bey. Sie haben Recht, und es laſt ſich
aus der Stelle Habacue das beſtimmte Jahr
und die Granze des Weltalters ohnmoglich veſt
ſetzen, mithin behalt der Ausſpruch Chriſti ſeine
Kraft und Gultigkeit, die er an ſich ſchon hat.
Indes war dieſes nur ein Nebenveweis, ein zu
ralliger Grund, welcher der neuen Meynung
entgegen zuſetzen. Es ſind noch andere weit
wichtigere Grunde, welche jenen Satz beſtreiten,
und nicht entkraftet werden konnen. Dabey muſ
ſen Sie ſich beruhigen, oder ſolche umſtoſſen,
wovor ich aber geſichert bin.

Theocritus.
Jn eben dieſem Cap. des gten Buch Moſ. da

rinnen wir ſtehen leſe ich, daß GOtt den Jſrae
liten verſprochen, er wolle die Cananiter vor ih
nen her vertilgen, und die Zirhah, die Lutherus
durch Horniſſen uberſetzt hat, unter ſie ſchicken,
welche dieſe Volcker nach und nach austreiben
ſollen. Was iſt unter dieſem unbekannten Wort
zu verſtehen. Es iſt nicht ausgemacht, ob es

Nuz Luthe
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Lutherus getroffen habe. Es kan ſeyn, daß es
eine gewiſſe Art winder Orolcker geweſ

Sophronimus.Sie beruhren einen ſeltſamen Umſtand der
Geſchichte; und weil er etwas dunckel iſt; ſo
iſt es der Muhe werth, daß man denſelben er
lautere. Vor das erſte iſt zu mercken, dan die
Zirhah, welches Lutherus durch Horniſſen uber
ſetzt, keine feindlichen Volcker bedeuten k'

onnen.Denn in dem 24. Cap. Joſua finde ich dieſe Er
klarung, daß GOtt die Zirhah uber die Cana
naer ſchicken, und ſie ohne Schwerd und Bo
gen vor den Jſraeliten her vertreiben wolle. Dem
nach iſt die Verheerung der Zirhah keine Krie

geriſche die von Menſchen und Volckern geſchicht.

Her
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Hernach wird geſagt, daß dieſe Zirhah nicht
in einem Jahr, ſondern nach und nach in etli
chen Jahren hinter einander die Cananaer ver—
trieben haben. Die Urſach war dieſe; damit
das Land durch die Menge des Ungeziefers nicht
zu ſehr beſchwert und verderbt wurde. Das
hat abermahl ſeine Abſicht auf die Plage der
Zirhah die keine Menſchen, ſondern cher Hor
niſſen oder was ahnliches geweſen. Wir leſen
auch von keinem einigen Geſchlecht der Volcker,
welches dieſen Nahmen Zirhah jemahlen gefuh—

ret. Wahrſcheinlich iſt es eine gewiſſe Art von
Ungezieſer „von giftigen Wespen und Fliegen
von groſſer Art geweſen; die durch ihren Sta
chel und giftigen Anſatz, die Menſchen verwun
det, ihre gute Natur verunreiniget, daß viele
davon ſtarben; oder ſonſt eine Unreinigkeit, Kratz
und Grind am Leibe davon trugen. Ja die
groſſe Menge dieſer giftigen Thiere verun—
reinigte die Luft, und brachte boſe Seu—
chen und Sterben unter die Cananaer. Jn
dem 7den Cap. Eſai. v. 18. iſt ein ahnlicher Fall,
daß GoOtt von fernen Landen, ein ſchadliches
Heer von Fliegen uber ein Land kommen laſſen.
GoOttchat dieſe Horniſſen, wie zu vermuthen,
aus der großen Wuſte hergefuhret, und uber
das Land ausgebreitet. Man ſchlieſſet es aus
dem Zeichen, das dem Worte Zirhah beygeſetzt
iſt; welches gebraucht wird, wenn man etwas
uns ſchon bekanntes, das wir geſehen, gehoret

und erfahren haben, andeuten will. Daß ſie von
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Africa heruber durch das Mittellandiſche Meer
kommen ſind, iſt mir nicht wohl glaublich; weil
der Weg des Meeres uber die maſſen lang iſt,
und man es fur ein Wunder der Alimacht GOt
tes zuhalten, daß er dieſe Thiere durch einen ſo
erſtaunlichen Weg gefuhret hatte. Daß es
kein Auſſatz und Grind geweſen, uberfuhren
mich ſolgende Grunde Denn der Ausſatz hat
zwar in der Sprache des heiligen Geiſtes eben
eine ſolche Ableitung wie das Wort Zirhah.
Allein es iſt eine andere Form und eine andere
Bezeichnung. Der Auſſatz heiſſet Zarahat und
nicht Zirhah. Darzu kommt, daß der Ausſatz
eben keine ſolche Plage ſey, davon diepMenſchen,
wie von einer Seuche hinfallen und umkommen.
Dieſe Zirhah aber ſchickte GOtt unter das
Volck, daß ſie nach und nach ſtarben und ausge

rottet wurden. Hernach ſchiekt ſich der Aus
druck nicht wohl von dem Ausſaz. Daß GOtt
denſelben unter das Volck ſende. Das iſt eine
Redensart die mehr von lebendigen Thieren
oder Menſchen gilt. Noch eineErinnerung iſt hier
beyzufugen. Es wird geſagt, daß dieſe Plage
der Horniſſen, Wespen und giftigen Ungeuiefer
verſchiedene Jahre nach einander unter dem Vol

cke gewutet' habe. Die urſach davon iſt dieſe;
damit nicht durch die vielen todten Leichname
auf einmahl die gantze Luft verunreiniget wurde,
und das ſchadliche Ungeziefer, das aus dem
Wuſt der gefallenen Leichname entſteht, allzu
ſehr uberhand nehme, und das gute Land ſelbſt

dar
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dadurch zu einer beſchwerlichen Wohnung fur
die Kinder Jſrael werde. So weit forget GOtt
für ein Volck und Land, daß er auch die natur—
lichen Wurckungen und Folgen nach ſeiner Weiß
heit ſo zu ordnen weiß, damit allezeit das beſte
ſeines Volcks erhalten werde.

Theocritus.
Jch habe ofters der beſchwerlichen Wallfahrt

der Kinder Jſrael in der Wuſte nachgedacht.
Vierzig Jahr, fiel mir ein, in Elend, Kummer
und Muhe herum zu irren, iſt wahrhaftig was
groſſes, kan GOtt ſein auserwehltes Volck mit
ſo harter Plage belegen? heißt das eine Erloſung
aus dem Dienſthauſe Egypti; darinnen ſie 200.
Jahre unter dem Joche gearbeitet? Jſt das eine
vaterliche Zuchtigung fur Kinder? Muſte nicht
das Volck dadurch zur Ungedult und vielfaltigen
Murren verleitet werden? Man ſtelle ſich nur
die Wuſte vor, einen Ort, darinnen niemand

wohnete, da ſie von aller Gemeinſchaft mit an
dern Volckern abgeſondert waren; eine, durre

Einode, darinnen kein Waſſer, kein Brod und
keine erquvickende Frucht anzutreffen; ein Ort da
rinnen weder Weg noch Steg, ein Ort voll
ſchrecklicher Finſternis und Wuſteneyen, ein Ort
der durch grauſame Thiere, durch giftige und
feurige Schlangen, durch Wutriche unſicher war.
Jn einem ſolchem Pfad des Todes 40. Jahre
zu irren; das iſt furwahr eine mehr als menſch

liche
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liche Plage. Wer kan das mit der Gute und
vaterlichen Treue GOttes zuſammen raumen.

Sophronimus.
Sie ſehen die Sache, mein Freund, nur von

der ſchlimmen Seite an, und vergeſſen das Gute
und Erſpriesliche dabey zu bemercken. Es iſt ei
ne harte Plage. Allein ſtellen Siè einmahl
damit in Vergleichung die uberſchwengliche
Groſſe und Menge der Wohlthaten, die GOtt
dieſem Volcke in der Wuſte erzeiget; die unzeh
Uchen Wunder, die er vor ihren Augen that;
die ubernaturliche Speiſung durch das Manna—
die ſichtbare Gegenwart GOttes unter ihnen;
die Leitung deſſelben durch den Engel des Bun
des; die vaterliche Zucht und Unterweiſung durch
ſein Geſetz, welches er ſelbſt mit ſeinem Finger
beſchrieben. Was iſt geaen alle dieſe groſſen.
Gnaden, eine Haud voll Plagen, eine kurtze Zeit
voll Leiden zu rechnen? Dieſe ſind nicht werth

der Wohlthaten und Treue, die GOtt an ſeinem
Volck in der Wuſten that. Man nehme noch
dazu die ſchweren und vielfaltigen Ubertretungen
der Jſtaeliten in der Wuſte; ſo iſt die Zuchtigung
die ihnen widerfahren, vor nichts und geringe zu
achten. Man erwege die weiſen, die guten und
heilſamen Abſfichten. die GOit darunter verbor
gen hatte; ſo war ſelbſt mit der Plage dem Vol
cke eine Wohlthat geſchehen. Der HErr hatte
dabey die weiſeſten Endzwecke. Er wollte die
ſes Volck, das einen ſo harten Sinn, einen ſo

un
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unbeugſamen Nacken, ein ſo ungehorſames und
verſtocktes Hertz hatte, durch diß aufgelegte Elend
in der Wuſte demuthigen, und zur Gedult und
Sanftmuth, zu einem ertraglichen, nachgiebigen
und foigſamen Weſen bringen. Denn durch Lei
den und Traurigkeit wird das Hertz gebeſſert;
Hochmuth durch Niedrigkeit, Verachtung und
LCiend uberwunden; Einenſinn durch empfindliche

Schlage und oftere Zuchtigung gebrochen. War
das nicht ein weiſes und gottliches Mittel, die
Wohlfahrt ſeines Volcks dadurch zu befordern.
Noch eine andere Abſicht liegt darunter verbor
gen. Das iſt die gortliche Verſuchung und

Prufung ihres inwendigen. Dieſe war nicht
ſowohl in Anſehung GOttes nothig. Denn er
wuſte ſchon, was in ihren Hertzen war; als
vielmehr in Anſehung der Geprüuften ſelbſt und
anderer Menſchen. Es ſollten die geheimen We
ge undSchliche ihres menſchlichen Hertzens, die Tie
fen der naturlichen Bosheit und Unart, die manch.
faltigen Jrrwege des Menſchen dadurch kund und
vffenbar werden, z E. wie ſehr derſelbe von Natur
zum Unglauben geneigt ſey; wenn ihm gleich
GOtt alle Zeichen und Wunder thut, die nur ein
Menſch verlangen kan; wenn er Himmel und
Erden,  wenn er das Hohe und Tieffe uber ihn
beweget, wenn er ſelbſt vom Himmel mit ihm

redet, wenn er ihm ſeine eigene Handſchrift zum
unterpfand giebt; wenn er alles an ihn thut,
was er nur thun kan; ſo iſt doch das menſch

liche Hertz ſo unartig, ſo bos und verdorben,
daß
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daß es nicht langer glaubet, als es ſiehet und
horet; und ſo bald die Zeichen und Wunder
vor ihren Augen verſchwunden, und aus dem
Sinn kommen; ſobald ſtellet ſich der Unglaube,
der Zweifel und Untreue im Hertzen wieder ein;
und. verſuchet den Menſchen zum Abfall und
Ungehorſam gegen GOtt. Die Jſtaeliten in der
Wuſten ſind davon in der Schrift zu einem ewi
gen Beyſpiel auf alle Zeiten geſetzt; und wir alle
ſollen an ihrem Schaden klug und witzig werden.
Der HeErr wollte durch die aufgelegten Prufun
gen zugleich ihren Gehorſam, ihre Treue, ihren
Glauben und Vertrauen erforſchen, und ans
Licht bringen. Er entzog ihnen den Unterhalt,
die Nahrunz und ließ ſie darben. Warum die
ſes? Dabey ſolten ſie ihr ſtandhaftes Vertrau
en auf die ſo oft gezeigte Hulffe und Allmacht des
HErrn beweiſen. Sie ſollten erkennen, daß er
alleine der HErr ſey, der da helffen, und vom Hun
ger und Tod erretten kan; der an die naturlichen
und ordentlichen Mittel zu ernahren nicht gebunden
iſt; ſondern auf eine unbegreifliche und verbor
gene Art das menſchliche Leben erhalten kan;
der durch ſein Wort der Allmacht, Waſſer aus
den Felſen und Brod vom Himmel bringen,
der den Moſen vielmal 40. Tage ohne Speiſe
und Tranck erhalten, und durch das Wort, das
aus ſeinem Munde gehet, ſtarcken kan. Kurtz,
der HErr hatte die gute Abſicht, das Volck durch
ſolche Verſuchung im Gehorſam und Glauben
zu erhalten, daß es ſeine Gebote bewahren und

in
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in ſeinen Wegen wandeln ſolle. Es iſt noch ein L niwichtiger Grund von Moſe angezeiget. Der a

HErr lies ſein Volck in dieſe harte Prufung fal— 14
len, und ſo vieles Ungemach in der Wuſten er—
fahren, damit es demſelben am Ende wohl gehen n
moge. Denn nach der Trubſal kommt die Er J
qvickung, und nach dem Leiden die Freude; nach
dem Hunger die Fulle und Sattigung; nach der
Betrubnis die Troſtung; nach der beſchwerlichen
Wanderung die ſtille Ruhe; nach dem ſchweren
Kampf der Sieg und Crone; nach der Gefan— J 1

i

J

J

genſchaft die Erloſung; nach dem ſauren Dienſt
der Knechtſchaft die herrliche Freyheit der Kin L

der GOttes; nach der unfreundlichen Verſtoſſung ndie vaterliche Aufnahme; nach der Zuchtigung
und Prufung die Bewuhrung. Das Volck in
GoOttes iſt nach geendigter Plage der aojahrigen du
Wanderung in der Wuſte endlich in das ver Ua
eingefuhret worden, welches ein Vorbild der
künftigen und volllommenen Ruhe war, die im
Himmel auf ſie wartete. GOtt hatte bey dem
allen ſie nicht uber Vermogen verſucht, ſondern
ihnen ſtets ſeine Vaterhand in ihren Leiden gleich inn e

und bewahret. War das nicht eine unverdiente au lan
n nſam untergeleget, ie geleitet, achoben, getragen in it

J

Guade, eine unausſprechliche Wohlthat; daß JHI

er ihnen in ihrer ſchweren Wallfarth in der
Wuſten die Gabe der Geſundheit und Star
cke des Leibes verliehen, daß ihre Füſſe und Glie

1der von den ſauren Tritten nicht geſchwollen,
ni n
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und kein unreiner Schweis ihre Kleider gefreſ—
ſen? Sondern ihre Kleider wurden nicht ohne
gottliche Wunder, faſt durch ihre gantze Lebenszeit,
ohne Moder und Faulung erhalten, daß die Niot
te und der Wurm ſolche nicht beſchadigten undver
zehrten. Heiſt das nicht eine vaterliche Vorſorae,
eine liebreiche Plage und Beſchirmung? Darum
konnte Moſes, wenn er der 4oſjahrigen Leiden
des Volcks in der Wuſten gedencket, mit Recht
die Worte anhangen: Gleichwie ein Mann ſei
nen Sohn zuchtiger: alſo hat dich der HErr

in der Wuſten, das iſt, vaterlich, ertraglich
und liebreich gezuchtiget. Jch habe Jhnen
nun auf ihr vorgebrachtes Bedencken uber die
beſchwerliche Wallfarth der Kinder Jſrael in
Egypten hinlanglich geantwortet; und ich hoffe
nicht, daß Sie dagegen noch einigen Zweiſel im
Hertzen hegen werden.

Theocritus.
Es iſt noch eine Erinnerung uber das Ver

bot zu machen, welches in dieſem 7ten Cap. v. 25.

des gten Buch Moſis vorkonmt. Die Kinder
Jſrael ſollten die Gotzen der Cananaer mit
Feuer verbrennen, und ſich nicht nach ihrem
Silber und Gold und Koſtbarkeiten geluſten laſ
ſen. Die urſachen ſtehn dabey: es ſey ein Greuel
vor dem HErrn; es ſey ein Werbanntes;
es ſey verflucht; es ſey werth, daß man
es verpfue? Allein es findet ſich doch, daß bey
andern Kliegen des HErru; dem Volck erlaubet

war,
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den Raub der Feinde, an Silber, Gold, Ertz und
Kleidern mit ſich zunehmen Denn man konnte

Seophronimus.
Es iſt kein Wiederſpruch in dem, was einge

wendet wird. Das gottliche Verbot hat ſeinen
vollkommenen Grund; und die Bedingung iſt,
man ſoll ſich nach dem Gold und Silber,
das auf den Gotzen iſt, nicht geluſten lauen. Denn
aller Gotz und Gotzenbild iſt vor GOtt als ein
Unreines und als ein Fluch geachtet. Man hatte
darinnen dem Geiſt der Unreinigkeit, dem Baal,
dem Teufel gedienet. Sonderlich trieben die
Cananaer die abſcheulichſten Abgottereyen, Geiſt
liche und leihliche Befleckungen, Schandthaten
und Hurereyen giengen unter inremGotzendienſt,
an ihren Feſten vor. Das Gold und Silber,

Ertz,
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Ertz, Stein und Holtz an ihren Gotzen war
demnach auf vielfaltige Art vor GOtt unrein
und befleckt. Einmal wegen des abbottiſchen
Geprages desjenigen falſchen GOttes, der darin
gebildet war. Nun aber pflegt GOtt ein Go—
tzenbild, aus Verachtung ein Schandding,
einen Abſcheu, ein Scheuſal, einen Koth,
eine Schmach, einen Fluch zu nennen.
Denn er veſtellt das heilige und ehrwur—
dige Weſen GOttes, und ſchandet ſeine
Majeſtat und Herrlichkeit. Hernach war es
durch die abgottiſchen, aberglaubiſchen, zauber
vollen, huriſchen und unreinen Handlungen, Ge

berden, Gebrauche und Worte befleckt, und
auch dadurch vor GOtt ſtinckend worden, daß
es ein Grauel in ſeinen Augen war. Denn GOtt
betrachtet nicht nur das auſſerliche Bild; ſon
dern er ſtellt ſich zugleich alle die abſcheulichen
Handlungen, die man an dem Bilde begangen,
auf einmal vor. Er ſagt beym Eſai 1. 15, ich
will euer Gebet nicht erhoren. Denn eure
Hande, die ihr zu mir aufhebet, ſind voll Bluts.
Nun iſt es klar, daß die Juden im Beten kei
ne blutige Hande hatten; ſondern er zielt auf
die Befleckung und Unreinigkeiten und Blutſchul
den, die ſie vorher mit ihren Handen begangen.
Jſt die Frage, was denn die Jſraeliten mit ſolchen
abgottiſchen, gepragten Gold und Silber machten?
wo ſtehet die Antwort da: ſie warfen ſolches als ein
Bann entweder in das Feuer und verbrannten es;

oder ſie gruben es, nach dem Exempel Jacobs in

die
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die unreinen Locher und Oerter der Erd
mit zeigten ſie nicht nur den Unwerth u
des Bildes an; ſondern ſie gaben au
kennen: daß ſie nicht nach Geld und C
Gold und Silber geizten. Wie ſie d
ſolches nicht nothig hatten; weil das
allen Dingen einen Uberfluß hatte, und
viel Geld zum Ankaufen brauchten.
der hatte ſein Erbe, ſeinen Antheil, ſein
men und Fruchte. Die Schrift giebt
einige Exempel. Da Joſua die Stad
eroberte; nahm Achan, einer aus dem
Juda von dem Raube einen babyloniſch
tel, und eine Zunge Goldes; er wurde
ſamt ſeiner gantzen Hutte, ſamt dem G
Silber, das man bey ihm fand, m
verbrannt.

Theocritus.
IJch will Jhnen aber aus eben d

ſchichte Joſ. 6, 19. das Gegentheil zeige
es heiſt daſelbſt: Alles Silber und G
eherne Gefaſſe c. war dem HErrn he
kam in den Schatz des HErrn. E
nicht vor unrein und als ein Abſcheu
worden. Und ein gleiches findet ſich in der G
vom Krieg wider die Midianiter; da e
ter dem Volck das Gold, Silber, Ertz
faſſe zum Raube genommen, und als ei
thum behalten.

Oo
Zenckels Beyt. St.
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Sophronimus.
Das iſt reines Gold, Silber und Erz, dar

auf kein Gotzengeprage, und Bildnis war. A
ber auch dieſes durfte man nicht ſo zum Eigen
thum nehmen, wie man es fande; ſondern man
gos es entweder im Feuer vor den HErrn, und
heiligte es in dem Schatz der Hutte, wodurch
es zugleich wieder rein und geweyhet ward; O
der ehe es zum gemeinen Gebrauch genommen
werden konte;reinigte man es durch das Feuer,
wenn es Metall geweſen; oder durch das heili
ge Reinigungswaſſer, wenn es eine verbrennli

Dche Materie war.

Theocritus.
Was iſi das groſte Werck geweſen, welches

Moſes in ſeinem Amte veyrichtet, und ſich da
durch vor allen Propheten unterſchieden? Jch
bringe dieſe Frage nicht vergebens vor; weil ſo viel
ruhmliche Thaten und Tugenden von dieſem
Mann in der Schrift angefuhret werden. Und
GoOtt ſelbſt giebt ihm den Vorzug vor allen
Propheten in Jſrael.

Sophronimus.
Jch muß zuerſt, die Frage, mein Freund,im rechten Verſtand annehmen. Sie meynen

doch nicht eine von den Tugenden Moſis, und
wollen etwa wiſſen, welche den Vorzug bey ihm
behaupte? Darauf konte ich dieſes autworten;

daß
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daß es wegen der Menge und Groſe ſeiner vor

treflichen Gemuths Eigenſchatten ſchwer ſey, ei
ner davon den Vorzug einzuraumen. Jch glaube
aber, daß die Sanftmuth in der Seele dieſes
groſen Lehrmeiſters, die Herrſchaft uber alle Tu
genden hatte. Denn es war, wie der Geiſt GOt
tes bezeugt, kein Menſch auf Erden, ſo ſanftmu
thig, als Moſes. Und dieſes erforderte auch ſein
Amt. Denn er muſte ein ſo halſtarriges und
wiederſpenſtiges Volck von sooooo. Kopfen allein
in ſeinen Buſen tragen. Und durch dieſe Tu
gend ward er GOtt ſo angenehm, daß er den
nachſten Zutrit vor allen Menſchen bey ihm hat
te. Allein die rage iſt eigentlich, welches un
ter ſeinen verrichteten Amts-Wercken und Tha—
ten das alleraroſte zu nennen ſey. Man konte
wohl. ſein Geſetzbuch das furtreflichſte Meiſter
ſtuck der Weisheit nennen, welches die Welt
jemals geſehen, und als eine Norm aller heili
gen Schriften der Propheten zu allen Zeiten an
geſehen worden. Doch da er dieſe Geſetze aus
dem Mund Eottes niedergeſchrieben, und nicht
aus eigner Erfindung hervorgebracht, ſondern
durch den Trieb des Geiſtes GOttes ausgere—
det hatte: ſo kan es mit den Schriften ande
rer groſen Manner GOttes noch in Verglei—
chung geſetht werden. Indes iſt nicht zu laug
nen, daß es der allergroſte Schatz, und ein gulde
nes Denckmal des Alterthums ſey. Will man
das groſte Werck in den Wundern Moſis ſu

enz
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chen; fo iſt ausgemacht, daß kein Prophet ihm da
rinnen aleich kommt; wenn man nur die Wur—
der Moſis in Egypten und am rothen Meer in
Erwegung ziehen will. Aber wer weis nicht, däß
er ſolche nur als ein Werckzeug durch die Kraft
GoOttes verrichtet? Jch ſetze demnach das gro
ſte Amtswerck Moſis, darinnen er ſich von an
dern Propheten unterſcheidet, darinnen, daß er
als Mittler des ganzen Volcks dreymahl 40. Ta
ge und Nachte; ohne zu Eſſen und zu Trincken auf
dem heiligen Berge, auf ſeinem Angeſicht gelegen
und mit Beten und Faſten den ſchweren Zorn des
HErrn, der das gantze Volck vertilgen wolte,
abgewendet. Und ſeine Vorbitte iſt ſo vermo
gend, ſo machtig geweſen, daß es GOtt in Gna
den erhoret, des gantzen Volcks und ſelbſt des
Hohenprieſters Aarons geſchonet, und ihnen aufs
neue ſeinen Bund der Treue zugeſagt hatte. Es
iſt keine großere Wohlthat, keine hohere Treue,
kein ſtarckerer Eyfer des Amts „keine machtige

re Liebe, dadurch er ſich unter ſeinem Volck ver
herrlichte, als dieſes Werck der groſſen Furbitte.
Er iſt daher von GOtt ſelbſt, in den Schriften
anderer Manner GOttes unter die Exempel der
groſſen Beter, der machtigen Furbitter geſetzt wor
den; und fuhret auch um deswillen den Nah
men eines Mittlers mit vollklommenen Recht
unter dem Volck Jſrgel.

Theo
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Ach habe in der Betr
s angemerckt,Moſ dieſe

Theocritus.
achtung uber das gte B-
daß Moſes ſehr vielma

len und nachdrucklich das Volck warnet, daß
ſie ſich nicht mit der Ab ötterey der Heid en
beflecken mogten. Mir ſiel dabey ein, es ſey

diß nicht norhicz geweſen, da der Gotzendienſt
der Cananaer ſo thoricht und voll offenbarer
Greuel war, daß eine nur mittelmaßige Ve nunft

dſolchen verabſcheuen muſſen. Da ferner as
Volck Jſtrael ſo ſtarck an den vaterlichen Sitten
hieng, und von den Satzungen der Alten nicht
leicht abzubringen waren; ſo konnte man nicht
vermuthen, daß ſie auf einen ſo lacherlichen Got
tesdienſt der Heiden fallen wurden.

Sophronimus.
Mir kommt bey alledem die Sache gantz ber

greiflich vor, wenn man alle Umſtande und Grun
de fleißig erforſchet. Das Volck der Juden war
ein ſehr aberglaubiſches und wanckelmuthiges
Volck. Entſinnen Sie ſich nur, was ich kurtz
vorher von ihren halsſtarrigen Sinn in der
Wuſten angemercket habe. So lange ſie Zei
chen und under ſahen, und die allmachtige
Hand GOlttes uber ſich fuhleten, ſo lange glaub
ten ſie. Wenn aber der HErr eine zeitlang den
Rucken gewandt, und ſein Angeſicht von ihnen
abgekehret hatte; waren ſie bald zum Abfall ge
neigt; und in der Treue gegen GOtt unbeſtandig.

Wiſſen Sie, was ſie in de
Doz

m erſten Jahre des
Aus



566 Beytrage zur Vertheidigung

Ausgangs aus Egypten begangen? die Wunder
Mofis waren noch im friſchen Andencken; und
der HErr hatte ſich ihnen ſichtbar genug geoffen
baret. Allein da Moſes nur eine kleine Zeit den
Rucken wandte; fielen ſie von GOtt ab; und
richteten den abſcheulichen Kalberdienſt nach Art
der Egypter auf. Das Naturel der Juden war
alſo gar ſehr zum abgottiſchen Weſen geneigt.
Daqu kommt die verderbte Neugierde. Wie
ſie in das Laund Canaan kamen;: ſo ſahen ſie die
Sitten, die Gebrauche und Gotzendienſte der
Helden, ihre Bildniſſe, ihre Altare und Hayne;

ihre Denckmale und Heiligthumer. Sie wur
den begierig; ſie forſchten in ihrem Hertzen nach,
und dachten: was muß doch diß vor eine Art
des Gottesdienſtes ſeyn; wie gehet es denn dabey
zu? dieſe Verwunderung zieht weitere Triebe
nach ſich. Wohlan, ſagten ſie, wir wollen es
doch auch verſuchen, wir wollen es nachmachen.
Ehe ſie ſich aber deſſen verſahen, wurden ihnen
dieſe bote Sitten und Bilder zu einem Strick;
und ſie waren damit gefangen. Die Art des heid
niſchen Gottesdienſtes hatte ferner viel angenehmes

und luſtiges, ſie war nicht ſo muhſam und be
ſchwerlich, nicht ſo ſtrenge und gezwungen, wie
die Moſaiſche. Sie ſtunde dem Fleiſch und Blut
wohl an; ſie gab viele Gelegenheit zu ſundlichen
kLuſten und Reitzungen. Man diente den Gotzen
in luſtigen Haynen, unter dem Schatten gruner
Baume, man trieb dabey allerhand Schandtha
ten, Hurerey und Unreinigkeiten. Darum gefiel

dieſer
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dieſer Gottesdienſt den naturlichen Menſchen
wohl. Der heidniſche Gottesdienſt lockte die
Jſraeliten auch auf eine andere Art. Sie ſahen,
daß ſie bey ihren Gotzengebrauchen und Glau—
ben Ruhe und Sicherheit genoſſen; daß es ihnen
wohl gienge; daß ſie an allen Dingen Fulle und
Uberfluß hatten. Hier dachten ſie, muß der rech
te GOtt wohnen; ihre Sitte kan nicht falſch
und truglich ſeyn, gleich wie ſie; wir wollen nichts
beſonders vor ihnen haben. Die Furcht war

auch eine von den Urſachen, welche die Jſraeliten
antrieb, den Sitten der Heiden ſich gleichzuſtel
len. Denn, ſagten ſie, wir ſind in den Augen
dieſer Volcker, die um uns wohnen, verachtet;
wir ſind vor ihnen ein Spott, ein Greuel, ein
Fluch und Abſcheu; Darum weil wir uns vor
nehmlich durch andere Religionsgebrauche von
ihnen unterſcheiden und beſſer ſeyn wollen als ſie.
Darum ferner, weil wir einen andern GOtt ver
ehren, als die Heiden, und dadurch ihre Gottev
verachten; welches jenen Volckern was unertra
aliches war. Wollen wir Friede, wollen wir
Ruhe und Sicherheit vor ihnen haben; wollen
wir ihre Freundſchaft, ihren Umgang und Ge

meinſchaft, ihren Handel und Wandel ſuchen;
ſo muſſen wir darinnen nachgeben; wir muſſen
von unſern Satzungen und vaterlichen Sitten

abweichen; wir muüſſen uns nach ihren Neiaun—
gen richten, und an ihren Gewohnheiten Theil
nehmen. So dachte, ſo ſchlos die naturliche

Vernunft, die nach den ſTrieben des Fleiches,

Ooa und
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und nicht aus dem Licht des Geiſtes ſolche Ur—
theile abfaſſet, welche dem ſinnlichen Menſchen
gefallen konnen. Die Jſraeliten waren groſten
theils von keinem aufgeklarten Verſtand, noch
durch Wiſſenſchaften witzig gemacht. Sie trie—
ben gemeine Kunſte; waren dem Hirtenſtand
und Feldbau ergeben; lebten in ihrer Einfalt,
und nach der naturlichen Erkanntnis; richteten
ſich nach den Sitten der Vater und nach der Er
fahrung. Die Heiden hingegen legten ſich auf
verborgene und ſubitile Wiſſenſchaften, ſie ſtudir
ten in den Geheimniſſen der Natur und erforſch
ten ihre Wurckungen. Sie waren ſtarck in der
Dicht-und Redekunſt in den Fabeln und Ge—
ſchichten. Sie waxen Meiſter in den Sophiſti
ſchen Kunſten. Darum warw es ihnen leicht, die
Einfaltigen unter den Jſtaeliten zu uberreden,
und durch ihre Schwatzereyen zu verfuhren, auf
ihre Seite zu bringen, und zu ihren Sitten und
Religionsgebrauchen zugewohnen.

nugcujchurt. und Wanderüngen in der Wuſte eingehen. Es heiſt der
Lohn, womit die treuen Kampfer nach ihrer be—
wieſenen Treue und Gedult unter den Zuchti

gun
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gungen des HErrn bekront werden. Es heiſt der
Ort, wo GoOtt ſelbſt unter ihnen wohnen und
regieren wollte; wo er ſein Feuer und Heerd hat
te; und darinnen er ſein verheiſſenes Heil, dem
geſegneten Weibesſaamen im Fleiſch zu offenba
ren verſprochen. Es heiſt ein Vorbild des himm—
liſchen Erbes, der rechten Ruhe, des ewigen Frie
dens, der ſichern Wohnungen. Hieraus iſt
ſchon ſoviel abzunehmen, daß diß Land vor allen an
dern gantz beſondere und preiswurdige Vorzuge
gehabt habe; wie es denn ſogar die Krone der
Lander, und mit einem Vorrecht das gute Land
genennet wird. Jch erwarte daher von Jhnen,
mein Freund, daß Sie mir die Vorzuge dieſes
Landes etwas naher ſchildern.

Sophronimus.
Sie fuhren mich, geliebter Freund, auf einen

ſehr angenehmen Punct der Belehrung. Sol
len Sie davon einen vollſtandigen Begrif erlan
gen; ſoweit ſich ſolcher aus den Nachrichten der

Ecchrift abziehen laſt: ſo muſſen Sie mit mir die
abgeſtochene Charte des heiligen Landes und ſei
ner Grantzen vor Augen nehmen. GEs laßt ſich
beſſer mit den Sinnen begreiffen, als durch
Weorte vorſtellen. Es lag dieſes Land unter ei
nem gutem Geſtirn; unter einer ſehr fruchtbaren
Himmelsgegend, die weder zu heis noch zu kalt,
ſondern ſehr gemaßiget war. Die Plejades, der
Orion, der Bar, giengen dieſem Lande ordent-
lich auf, und ſie hatten alle Abwechſelung der

Ob5 Jahrs
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Gahrszeiten, Sommer und Winter, Herbſt und
Fruhling; Abwechſelungen der Kalte und War

me, der Trockene und Naſſe. Doch wer die
Witterung ſehr gleich und benandig. Sie hat
ten ihren Fruhregen und Spatregen. Drey
Monate vor der Erndte gab GOtt fruchtbare
Regen fur die Saaten und Fruchte. Zur Zeit
der Erndte; wur heiterer, trockener, hell und luſti
ger Himmel. Um den gten Monat, das iſt der
Monot Rihlor Sat A

 ν{$Ênnstier, oo mandie Warme ſuchte; und die Vornehmern und
Reichern hatten ihre Camine und Warmfeuer;
man konnte unter freyem Himmel und auf der
Gaſſe nicht ohne Gefahr bleiben. Demnach hatte
diß Land eine ſehr ordentliche und vollkommene
eWitterung. Der Himmel war nicht eiſern,
ſondern ſehr ergiebig, voll fruchtbarer Kraft, Ein
fluß und Seegen. Das Land war von den
obern und untern Tiefen der Waſſer geſegnet:
es hatte obere und untere Qvellen. Da—
her nennt es Jacob das Land, worauf die See
gen der obern Tiefe und die Seegen der untern
Diefe ruhen. Von oben herab kam der frucht
bare Thau des Hunmels, der das Land erquick
te, und daſſelbe rett und trachtig machte. Von
oben herab kamen die gedeyhlichen Regen, je
glicher zu ſeiner Zeit; der Fruhregen und Spat
regen; die obern Tiefen treuften herab auf die
Berge und Thaler, und bewaſſerten dieſelbe zum
fruchtharen Wachsthum. Von unten wurde

das
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das Land durch geſegnete Quellen, Fluſſe und
Strome getrancket. Der guldene Strom Jor—
dan war der ſtarckſte und vollkommenſte Gurtel
des Landes Canaan. Er kam von dem hohen
Geburge Libanon herunter, und flos von einem
Ende des Landes von Mitternacht bis zum an—
dern Ende gegen Mittag. Er machte in ſeiner
Laufbahn 3. Seen, oder doch 2. kleine Meere;
das Meer Genezareth, oben im Land Galilaa,
welches zur kleinen Schiffart und Fiſcherey ſehr
bequvem war; und das todte Meerz welches einſtil
les ſtehendes Waſſer, voller Hartz und Schwefel
geweſen, ein ſtinckender Sumpf, ein Zeuge de—
rer ehemals mit Feuer und Schwefel vom Him
mel vertilgten Stadte Sodoms und Gomorrha;
ein Sinnbild der Gehenna; der Holle oder des
Pfuls, der mit Feuer und Schwefel brennt.
Denn er war an der auſſerſten Granze des ge
lobten Landes gegen Mittag, welches eine ſcho
ne Vorbedeutung auf das Gegenbild giebt. Bey

dieſer Gelegenheit iſt was wunderbares von die
ſer todten See oder aunerm Meer amJordan anzu

fuhren. Der an iich ſchon ſtarcke Strom Jor
dan ſchieſſet mit Gewalt von den Hohen Liba
nons herunter; und ergieſt ſich am Ende in das
ſogenannte todte Meer, welches ungefehr 10
oder wie andere meynen, 16. Meilen lang und halb
ſo breit iſt. Die reinen Waner Jordans fallen
hier in das dunckele ſtinckende Waſſer, dasmit Hartz

und Pech vermiſcht iſt. Und man ſiehet und mer—
ecket doch keinen 2bflus der Waſſer und der See.

Weil
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Weil nun das mittellandiſche oder aroſſe
Weltmeer an der Seite nicht gar zu ferne von
dieſem lieget; ſo kan man ſicher vermuthen, daß
dieſer See Jordans durch unterirrdiſche Gange
Riſſe und Leitungen nach und nach durchbreche,
bis er mit den Waſſern der groſſen See wieder
zuſammen komme. Das iſt eines von den Wun
dern des Landes Canaan, die man unter den na
turlichen Beſchaf enheiten deſſelben wahrnimmt.
Auſſer dieſem gro ſen Hauptflus, der das gantze
Land durchſchnaidet, daß man daſſelbe daher in
das Land diſſeits und jenſeits des Jordans theilen
muß: hat Canaan noch viel andere kleinere Fluſ
ſe und Strome, z. E. den Bach Kidron bey
Jeruſalem; den Fluß Kiſchon, den Bach an
der Wuſten, den Bach Egypti; den kleinen Bach

Cherith; Den Sichon oben an den Aſſeritiſchen;
die Waſſer Jarkon, den Bach Kanna. Dazu
kommen die vortreflichen Waſſerqvellen, und
gegrabenen oder gehauenen Brunnen, wel
che die geſundeſten und friſcheſten Waſſer der
Erquickung gaben; ſo daß diejenigen, welche nur
vom Brod und Waſſer lebten, Kraft und Star
cke genug in ihren Gliedern hatten. Das Land
Canaan hatte eine vortrefliche Lage und die

9ſe das allerſchonſte Verhaltnis Es war gleſch
11ſam ſo von GOtt abgemeſſen, daß es in i2 Erb

theile nach der Anzahl der Stamme Jſrael kon
te richtig und bequem vertheilt werden. Daa
rum war die Lanae 3. bis 4. mahl ſo gros als
die Breite. Denn es war ein Strich Erde,

der
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der in der Lange gegen 6o. oder 7o. Meilen, in der
Breite aber gegen 20. oder 30. Meilen, betra—
gen. Er hatte ein ſolches Lager, das nicht nur
zu allen menſchlichen Vornehmen beqvem, ſon—
dern auch von der Natur ſelbſt ungemein beve
ſtiget war. Doch durfte es nicht gar unuter—
vindich werden. Denn das Volck Jſtael hat-
e ſich ſonſt auf die naturliche Starcke und
Schutzwehr zu ſehr verlaſſen, und das Ver—
rauen auf GOtt daruber gar leicht weggewor
en. Die Veſtigkeit beſtunde darinnen: gegen
Abend hatte es das gröſſe mittellandiſche Meer
ur Grantze, an welchen langſt an der gantzen
Abendſeite die ſchonſten Ufer und veſteſten Platze
ind Hafen ſich befanden. Alſo war es von die
er Seite her ſicher; und konte ſich gegen allen
eindlichen Angrif von Schiffen, welche damals
ben noch keine allzu furchterliche Ruſtung hatten,
jenug vertheydigen. Und weil dieſe Sei: des
andes zur Schiffart und Handlung ſehr beqvem
elegen: ſo hatte GOtt auch davor geſorget, und
achſt daran oben gegen Mitternacht einen vor
reflichen Cedernwald, den ſo genanten Wald Li
anon worinnen das beſte und veſteſte Holtz von
nancherley Arten wuchs, gepflantzet, daraus
nan zum Schifbau alle nothige Materialien ho
en konte; ein wald, der ſeines gleichen in al.
en Landen nicht hatte; deſſen Cedern bis in
dimmel reichten, und auf der gantzen Erde nicht
herrlich gefunden worden. Gegen Mitter

nacht



574 Begytrage zur Vertheidigung

nacht hatte das Land gleichſam eine naturliche
Mauer und Schutzwehr, wodurch es fur den
Einbruch der Aſſyrier und Babylonier, aut ver
wahret worden. Das ſind. die hohen und un
geheuren Geburge Libanons, die ſich lincks und
rechts weit und breit erſtreckten, und auf der Sei
te gegen: Morgen den Nahmen der Geburge Her
mon, Schenir, Schirjon, Sihon bekommen.
Es ſind uralte Geburge, die ſchon vor der Sund
flut geweſen und deren Baume und Wurzeln
GOtt ſelbſt vom Anfang der Schopfung ohne Zu
thun der Menſchen gepflantzt hat. Sie waren ſehr
hoch, und reichten bis in die Wolcken. Der rauhe
und kalte Nord ſtrich durch dieſelben. Daher hau
figer Schnee auf dieſen Geburgen faſt durch das
gantze Jahr gefunden wurde. An der einen Seite
waren ſchone Thaler iur Weide. Wegen des vjelen
Schnees und Tranckungen von den obern Wol
cken und Waſſerung des Himmels ſamleten ſich
die Waſſer und gaben lebendige Quellen; es
entſprung auch an den Wurtzeln dieſes Berges,
der vortrefliche Fluß Jordan, der dem gantzen
Land Canaan zur Erquickung, Zierde und zu ei
nem Gurtel, diente; wie der Strom im Para
dies. Auf ſolche Art war das Land gegen Mit
ternacht oder zur lincken, wenn man nach der
heiligen Lage, das Angeſicht gegen Morgen keh
ret, gleichſam verdeckt und verſchloſſen, mit Ge
burgen und Vormauren umgeben; wie denn auch
die Mutternachtliche Gegend des Himmels den
Nahmen fuhret, daß es die verſchloſſene ſeh.

Denn
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Denn der Himmel iſt daſelbſt nicht ſo frey, of
fen, gelinde, und ergiebig; ſondern von kalter,
unfruchtbarer und harter Beſchaffenheit. Gegen
Worgen hatte diß heilige Land das ſchonſte und
luſtigſte Anſehen. Denn wenn der Menſch die
rechte Stellung nach den Weltgegenden anneh—

maen will; ſo muß er das Angeſicht gegen Mor
gen kehren, und da hat er zur Rechten Mittag,
zur Lincken Mitternacht; im Rucken aber den Abend

oder das groſſe Weltmeer. Gegen Morgen
oder Aufgang der Sonnen, erinnerte ſich der Jſ—
raelit der Wohnungen und Hutten der heiligen
Altvater nach dern Sundflut; er erinnerte ſich
des Aufgangs aus der Hohe, womit die Zukunft
des HErrn verglichen wird, welcher vom Mor
gen her erſcheinet. Gegen Morgen war der An
bliok des von der Hohe Libanons herabflieſſenden
Jordans; an welchem zu beyden Seiten ſonder—

Ulich jenſeits, der Lange nach, die vortreflichſten
Auen, die fruchtbarſten Weiden, die ſchattigſten
Waldungen, ein rechtes Paradies und Garten
Gottes gepflantzet waren. An dieſer Morgen
ſeite hatte das heilige Land zugleich eine natur—
liche Schutzwehr wider die feindlichen Einfalle.
Denn dieſe konnten dadurch abgehalten werden;
weil man nicht an allen Orten dieſen Fluß uber
ſteigen konnte; ſondern nur an der Furt, und
wenn die Feinde diſſeits im Lande waren; ſo konn

te man denen aur der Flucht begriffenen, die
Uberfarth und den Ruckweg abſchneiden. Ge
gen Mittag, wo die Grantzorte, Berſaba, He

bron
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bron, und das todte Meer lagen, hatte das Land
wegen der heiſſen Gegend durres Erdreich; und
ſeine Grantzen waren die ſchrecklichen und unuber

windlichen Geburge Hebron. Gegen dieſe lagen
die Jſraeliten in ſo weit ſicher, daß ſie keine grau
ſame Einfalle und Kriege daher zu beſorgen hat
ten. Denn die Edomiter waren leibliche Bru—
der und Blutsfreunde von den Jſraeliten. Wie
wohl ich nicht laugne, daß ſie durch heimliche
Quege und Liſt dem Volck GOttes aus Neid
viel Schaden und Abbruch gethan; welches ich
oben ſehon bey Gelegenheit bemercket. So ſchon
iſt die Latte des Landes Canaan, und ſo ab
gemeſſen find ſeine Grantzen. Gegen die Mitte
oder doch tiefer hinein lag die heilige Stadt
Jeruſalem, und dieſer Theil, der dem Stamm
Fuda gehorte, war eins der edelſten unter den
Srbſtucken. Denn es lag zwiſchen Mittag und
Mitternacht gleichſam in der Mitte; es hatte gu
te; Waſſerung, ein vortrefliches Geburge, das
den edelſten Wein trug; es war voll fruchtharer
und anmuthiger Thaler. Die Art des Landes
und ſeines Erdreichs iſt ausnehmend. Berge,
Thaler und flaches Land vertheilten daſſelbe;
welche 3. Stucke zu einem vollkommenen Lande
erfordert werden. Die Berge waren nicht kahl,
ſondern von dem Thau des Himmels und obern
Waſſerungen ſehr fruchtbar und geſegnet ge
macht. Sie trugen die herlichſten Baumfrüch
te und Gewachſe, vom Weinſtock, von Oliven,
von Feigen, von Granatapfeln, von Nuſſen,

Muyrr
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Myrthen und andern ohlichten und balſamiſchen
Früchten; ſie brachten Gras und Krauter vor
das Wild und vor die Heerden. An gewiſſen
Gegenden, ſonderlich in dem Erbtheil des Stam
mes Naphtali, hielte die Erde Eiſen und Ertz
in ſich. Gold-und Silberbergwercke aber traf
man nicht darinnen an. Denn es war ſchon
eine gemaßigte Himmelsgegend, und nicht wie die
Inſuln und Lander, die am auſſerſten Aufgang
der Erden gegen Aufgang der Sonnen und un—
ter der Sonnen lagen, wo man das feinſte Gold
gefunden. Das lockere Land hatte die edelſten und
fruchtbarſten Felder; darinnen der beſte Weitzen
und Gerſte; auch Dunckel und Spelt gezogen
wurde. Die Grunde und Thaler, die Auen und
Wieſen bluheten und trugen herrliches Gras;
ſie waren geſchmuckt von Blumen und grunen;
es floß alles von Milch und Honig; ſogar die
durren und harteſten Felſen trugen Honig; und trief
ten von Fett und Oel, das aus den Blumen und
Gewachſen kam. Das Vieh ward auf der Wei
de fett und ſtarck. Und was das merckwurdigſte
iſt; ſo durfte der Landmann die wenigſte Arbeit
daran verrichten. Die Erde brachte es gleichſam
von ſelbſten und freywillig hervor. Jn Egypten
muſte das Volck Jſrael ſeine Kohlgarten und
ſein gepflantztes mit vieler Muhe, mit dem Grab
ſcheid zurichten, waſſern, begieſſen, und mit vieler
Muhe und Sorgfalt warten und pflegen. Al—
lein hier wurden die Berge, die Hugel. und Tha
ler von dem Thau und Regen des Himmels,

Zenckelseyt. St. Pp von
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wohnten Landes darinnen wahrnehmen konnte. I
n f. Theoeritus.Ich habe in dem 15. Cap. dieſes gten Buchs vn

die gottliche Belehrung von der Gultigkeit der an
J.Wunder geleſen, und; dabey einigen Zweifel be

kommen.n Man ſoll, ſagt Moſes, den Wun—
derzeichen eines, Propheten nicht glauben, J]p
wenn er. damit eine Lehre beſtatigen will, die krn

falſch iſt, und von GOtt' abfuhrt; Dadurch n 158 44

werden aber die Wunder Moſis und anderer

J

T

J

u

ſ

n172

1

Propheten des HErrn jelbſt verdachtig. Denn Linan kan immer den Enitburf machen: die Gott
lichkeit der Lehre Mons ſoill: durch ſeine Wun han
der beſtatiget; und die Gottlichkeit der Wun—
der hinwiederum aus der. VNichtigkeit. der E

Lehre,“ um. welcher willen das Wunder ge
nſchehen, bewieſen. werden. Jſt das nicht ein un

ungewis, als das andere?. Heiſt das nicht, einen ufa 1

Zweifel durch den andern aufheben; eine Dun na
ckelheit dütrch die andert gufktaren?

.iophronimus. mn,JSie ſchlieſſen zuviel aus den Worten Moſis,

und zlehen Folgerungen, die nicht darinnen ge

grundet ſind,  Sie muſſen einen Unterſchieo ma Ichen, awiſchen ven Wundern ſelbſt, und jwiſchen

j

J

dur)

den Lehren, die vurch die Wunder beſtatiget
Iewoerdeu ſollen. Nicht alle Wunder ſind Zeu

guiſſe der Gbitlichkent einer Lehre. Gott fendet I
mnanchmal zur Sttqfe vdber Prufung des Volcks ſun

—Ppar fraftige4 7.*7
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kraſtige Jrrthumer, oder lugenhafte Wunder;
er laßt durch die Hand eines falſchen Propheten
gewiſſe Wunderzeichen geſchehen, welche zutreffen;
und dennoch iſt das, was aus ihrem Munde gehet,
falſch. Z. E. die Zauberer Egypti wiederſpra—
chen den Worten Moſis und folglich dem Mund
des HErrn; ſie ſtarckten den Pharao in feinem
Unglauben, und thaten vor ſeinen Augen gewiſſe
JWaunderzeichen, wie Moſes; ſie verwandelten
den Stab in eine Schlange; ſie verwandelten
die Waſſer in Blut; ſie machten Froſche. Oder
ein Lugenprophet beredet ein Volck, daß es wi
der ein anderes in Streit ziehen ſoll, ohne daß es

der HErr geheiſſen; ſie beruffen ſich auf einen
Tranm, den ſie gehabt; ſie verheiſſen dem Volck,
daß der HErr ihnen Sieg und Heil geben wer
de. Was geſchicht? die Sache trift zu, nicht zwar
von ohngefehr, wie man insgemein ſpricht; ſon
dern durch die gottiche Vorſehung und Zulaſ—
ſung: der dadurch ſein Volckprufen wil. Sie
wiſſen aber aus dem obigen, mein Freund; nicht

alle Wunderzeichen. ſtehen in der Hand und
Macht eines Lugenpropheten. Denn erkan keine
Todten auferwecken, keine Auſſatzigen reinigen,
keine Waner aus dem durren Felſen bringen;
nicht die Strome und Meere ſchlagen, daß ſie
vertrocknen: Es iſt weiter zubemercken, daß ein
falſcher Prophet nicht uber alle Lehrſatze und Aus
ſpruche, dem Volck Wunderzeichen darſtellen
kan, z. E. wenn er das Volck uberreden wollte;
GoOtt habe nicht Himmel und Erde erſchaffen;

der
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der erſte Menſch ſey nicht aus der Hand des
Schopfers kommen, es gebe keine Engelrc.
und er ſollte daruber ein wahrhaftes Wunder
zeichen thun, ſeinen Ausſpruch dadurch zubeſtati—
gen, z. E. Die Sonne ſtill ſtehen heiſſen;
oder einen Menſchen plotzlich mit Auſſatz belegen,
und denſelben ſogleich wieder wegnehmen; ſo iſt
diß unmoglich; und man wird mir niemalen ein

Bexyſpiel davon aufzeigen konnen, daß ſolches je
geſchehen oder noch geſchehen werde. Denn ſo
viel Macht hat der Satan nicht uber die gottliche
Wahrheiten. Einige Schattenwercke und wun
derbare Veranderungen mag er wohl durch die
Hand ſeiner Werckzeuge den Sinnen darſtellen;
allein wahrhafte gottliche Wunder ſtehen nicht
in ſeiner Gewalt. Da nun Moſes die groſſen
Geheimniſſe der Religion und Hauptwahrheiten
von GOtt und gottlichen Dingen durch ſolche
Wunderzeichen beſtatiget, die kein boſer Geiſt
noch Lugenprophet nachthun kan; ſo ſtehen die
Moſaiſchen Glaudenslehren auf veſtem Grunde.
Hernach hat Moſes noch dieſes Kennzeichen der
falſchen Propheren geſetzet; er thue nicht nur uber
ſeinen Ausſpruch ein Wunderzeichen; ſondern
dasjenige, was er durch das Wunder beſtatigen
will, iſt von der Art, daß man den Ungrund da
von leicht einſehen kan z. E. er beredet das
Volck zu Neuerungen in dem Gottesdienſt; da
von die Vater, bey denen doch die Religion am
allererſten rein geweſen, nichts wuſten; ſerner er
verfuhret ſie zur Abgotterey, zu fremden Gottern,

Ppz3 wel
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welche die Vater nicht gekannt; und ziehet das

Volck. von demſenigen GOtt ab, der ſie aus E—
gypten erloſet, durch die Wuſten!geleitet, mit ih
nen ſelbſt vom Himinel geredet/ und ihnen eine
deutliche Vorſchrift gegeben, wasſie glauben,
und wie ſie wandeln ſollen. Die alten frommen
WVater haben auch hen di D ννα.

rrenn ranvrg quurcuge gehalten, daß ſienLeib und Lehen, Gut und Blut,
Vater,Mutter, Kind. Freundſchaft, nicht geach
tet, nicht aeſchonet. Denn daretne jemand von
den nachſten Blutsfreunden uus vem Hauſe auf
ſtund, nnd einen faiſchen Gottesdienſt einfuhren,
einen andern GOtt und Glaubenpredigen wollte,
ſo war man befugt, es ſey Bruder, Weib, Kind
oder Freund; ſolches ohne Barmhertzigkeit umzu
bringen. Eo veſt hielten die heiligen Vater uber
die Religion. Wenn die Kinder allemal ihren
Fusſtapren nachgefolget waren; ſo hatte niema
len ein falſcher Goftesdienſt und Abgbtterey in
Jſrael aufkommen konnen. Demnach machen
Gie ſich parliber, niein Freund, kein Gewiſ—
ſen, daß GOtt. den falſchen Paopheten biswei
len zugelaſſen, Lugenkrafte, oder lugenhafte Wun
derzeichen darzuſtellen. Es gereichet der Gottlich
keit unſerer heiuſten Religion zu keinem Nach
theil, ſondern vielniehr zu mehrerer Beſtatigung.
Entſinnen Sie ſichrnur, was ich oben uber die
Moſaiſchen Wunder Moſis und uber die Wer
cke der Zauberer in Egypten gelehret. Der Teu
fel wird allemal am Ende mit ſeiner Nachaffung

zu
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zu ſchanden; er kan einen Schein des wunder—
baren und des wahrhaften hervorbringen; aber
nicht das wichtige und weſentliche treffen.

Cheocritus.
IJch habe das. Verbot des HErrn, welches

in dem 14. Cap. des gten Buch Moſ. vorkommt,
mit Vergnugen geleſen, daß ſich das heilige
volck als Kinderi. GMttes kein Maal am
Leibe pfetzen, noch ſich eine Dlatte auf dem
Haupt ſcheeren. ſolle, umeines Codten wil
len. Diß. Gehot ſcheint hit ſeht vernunftig zu

tiaen Gruno wider. dit ſzebrauche! verer, die der
ſeyn: Khnnite man nicht daraus einen ſehr wich

pabſtüchen Rellgibn' zuhethtin ſind, hernehmen.

Sbephronnius.
Damit ich ordentlich antiworte; ſo will ich

einmahl das Geſetz ſelbſt erlautern, hernach den
Grund deſſelben erwegen, und denn eine Ver
gleichung mit der heutigen Sitle der Pabſtler an
ſtelen. Das Geſetz vervietet alle Berunſtaltung
und: muthwillige Schandung des Leibes und ſei

Hner Glieder nach Art der Gotzendiener. Die
Heiden, wenn ſie ihre Gotter zur Erbarmung und
Mitleiden bewegen, und ihren heftigen Schmertz
der Geelen auſſerlich anzeigen wollten, ritzten ſie
ihre Haut und ihr Fleiſch auf; ſie pfatten ſich

dan ihrem Leibe Maale mit ſpitzigen Pfriemen, mit
Opfermeſſern und Spieſen, daß das Blut uber
ſie herflos. Und wenn ſie uber einen Todten

Pp a4 gros
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gros Leid trugen, rauften ſie ſich wohl die Haa
re aus, ſchoren ſich auf dem Haupt eine Platte

und machten das Geſicht um den Augen und
Schlafen kahl. DerHerr, der Heilige in Jſrael hatte
mehr als eine Urſache, dieſe Unart ſeinem Volck
zu verbieten. Einmal verdarben ſie das ſchone
Bild, die gute Geſtallt des Leibes, die ihnen
GOtt als eine Vollkommenheit angeſchaffen;
ſie verunzieren das menſchliche Anſehen, und ſtel
len ſich ohne Noth dem andern zum Abſcheu dar.
Sie ziehen ihrem Eleiſch eine vergebliche Marter
und Plage zu. Es iſt genug, wenn ihnen um
ihrer Sunde willen von GOtt zur Strafe und
Zuchtigung, Wunden geſchlagen werden. Wa
rum wollen ſie das Ubel des Leibes noch groſſer
machen? Hernach liegt eine falſche Abſicht da
runter verborgen. Man will durch ſein eigen
Blut und durch ſeine eigene Schmertzen den erzur
neten GOtt verſohnen; man will ihm gleichſam
eine Art der Genugthuung damit leiſten. Trit
man nicht auf ſolche Art dem guktigen Ver
ſuhnopfer Chriſti, und dem theuren Werthe ſei
nes Blutes zunahe? ſucht man nicht damit ein
eigenes Verdienſt, eine eigene Gerechtigkeit vor
GOtt aufzurichten di u

 Chiere hatte keine Kraftzu verſohnen, ſondern nur die kunftige Verſoh
nung durch das Blut Ci.ta:

Bild
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Bild ſeine Kinder tragen, und ihm ahnlich wer
den muſſen, Er kan aber nicht leiden, daß
der Menſch ſeine Glieder, damit er GOtt loben,
und die er ihm und andern zum Dienſt widmen
ſoll, verunehre und verderbe. Uberdiß iſt das
eine Sitte, welche die Heyden aus Anſtiften
des Geiſtes, der nur des Menſchen Schaden ſucht,
erfunden. Die Heiligen GOttes aber durfen ſich
der Welt, vielweniger der heidniſchen Unarten,
durchaus nicht gleich ſtellen. Es ſtreitet auch
mit der Klugheit der Gerechten: Sie fuhlen u—
ber den Zorn GOttes, der ſie geſchlagen, be—
reits Schmertz und Traurigkeit; ihre Seele iſt

verwundet und betrubt; und ſie wollen durch
Aufritzung des Fleiſches die Plage, die Schmer
zen noch groſſer machen? Wer verlangt das von

ihnen? GOtt ſiehet das Hertz an, und laſt ſich
die Reue ihrer Seelen, die innerliche Zerknir—
ſchung des Geiſtes, wenn ſie über die Sunde ent—

ſteht, wohlgefallen. Aber daran hat er keine
Luſt; wenn man muthwilliger weiſe ſein Blut
daruber vergieſſen, und ſeine ſchone Geſtalt u

bel zurichten will. Es zeigt zugkeich eine fundli
che Ungedult, und ein Beſtreben, ſich ſelbſt zu
helfen an, welches dem HErrn zuwieder iſt. Nun
vergleichen ſie einmal damit die Gebrauche der
Pabſtler, welche ihren Leib durch Geiſſelung, düurch

Pfatzung und Ritzung ebenermaßen ſo ubel zu
richten, daß ſie den menſchlichen Augen zum Scheu

werden. Jene wichtigen Grunde, um welcher
willen GOtt eine ſolche Sitte an den Jſraeliten

Ppz5 be
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beſtraft und unterſagt, haben auch in dem neuen

Bund unter uns Chriſten noch ſtatt. Jch ſehe
nicht, wie man ſich hier entſchuldigen will. Es
kan keine Buſſe keine Verſohnung ſeyn. Denn
GOtt nimt eine ſolche Art der Buſſung weder
im Alten noch im Neuen Bund an; er verlangt
eine wahre innerliche Hertzensbuſſe; einen demuthi

gen zerknirſchtefi- und zerſchlagenen Geiſt. Es
iſt ihm nichtä. init, unſern armen Biut, das
wir aus unſerh Adern erzwingen, gedient. Das
Blut. Chriſti keiniget üns don aller Sunde und

Antugend. Es iſt vhnmoglich;,  daß der  Menſch
init dieſer frehwilligen Zuchtigung ſeines Fleiſches

„GoOtt eine Art  der Genugthuung verſchaffen kan.
Iſt es nicht beſſer, daß er nach einer wahren
Bekehrung die geſunden Glieder ſeinet Feibes

Gott zu einem Opfen das. iſt, zum Diennt der
Herechtigreit. darſtelle; iund damit. pqs autes
ſchaffe?. Warum ppill- ſich der arme Menſch

ſaaen. erreiuet zure Verheur! Aund nicht. eure
muthwiltlig elend machen? vrch!lkairalich· hier

Kunecht' iſch4 44

gr
leidet ĩ euer gie Sflüget ein  neues
zeigt eincn e eilrreandell. giehet abed beiueswe
ges Strſerneilnund  Jurchen chber:euren mucken,
uber die erut dutis/rorelſches: Es geſchicht auch
wohl, daß ſich' ein ſolcher Buſſender. vor der Zeit
zu nothwendigen: Verrichtunaen untuchtig macht,
oder ſeinem Leihe eine Art der Todtung und Kranck

Wheit zuziehet. nn Paulus verlangt, daß wir
unſer Fleiſch creuzigen ſollen; ſo will e. keinen
ſolchen Zwang und Verunehrung des Leibes:

ſn
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ſondern eine Dampfung, eine UnterdruckungJ

und Bezahmung .des Fleiſches; der fleiſchlichen
Luſte und Begierden; eine Maſſigung und Ver
laugnung ſein ſeibſt; eine Enthaltſamkeit von al
len aufſteigenden Regungen des Fleiſches; von
Wolluſt, Geitz, Rachgierden, und andern'bo—
ſen Trieben. Daraus ſolgt aber nicht, duß man
ſeinem Fleiſche nicht ſeine Ehre und ſein Recht
thun durfe; daß man nicht daſſelbe warten, pfle
gen, und vor deſſen Erhaltung und Geſundheit
ſorgen konne. Man? tniag, daher auf Seiten der
Gegner“einweudeun, wizs man will, ſo ſind kei
ne uberzeugende Grimde da, die ihnen Recht.
ſprechen. Jch an  vieſe Sitte an ihnei unmdg
lichebilligen, wenn ch hicht. ven hohen Eigen
ſchaften. GPttes uno der Gbttüchkeit iemer Aus
ſpruche. zn naht keden ſoll. Ein anders iſt wenn
ein. Meyſch im buraerlichen Leben und in der
menſchiſchen Geſellſchaft eiwas verbrochen hat,
das der leiblichen: Elrafe und Zuchtigung werth

iſt. Gier!kan woöhlinach den gottlichen und
weltlichen Rechtenndie: Obrigkeit dem Sunder
eine ſolche Pein auflegen, dadurch ſein Fleiſch
geritzet und verwundet wird.

Il Theseritus.
Jch finde unter den. Wolaiſchen Geſetzen ver

ſchiedene, die ſich auf die Siebende Zahl bezie

hen. Denn da kommt vor, das Erlas Jahr
der Schulden: das Erlas Jahr der Knechte;
das Erlas Jahr der Aecker. Was iſt vor ein

Unter

Vra

E
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Unterſchied in dieſen Geſetzen? Und was haben
ſie vor einen Grund? Sind ſie allgemein, oder
gelten ſie nur von dem Volck der Juden? Laſ
ſen ſie ſch aus guten Grunden der Vernunft
und aus den gottlichen Eigenſchaften rechtferti
gen.

Sophronimus.
Dieſe Geſetze haben eine geheime Abſicht, und

nebſt dem einen gar guten Grund. Siie zielen
auf die 7. großen Tage der Schopfung; welche
zum Vorbild vieler andern göttlichen Anordnun
gen worden. Denn 6. Tage hat der HErrge—
arbeitet, und durch ſeine Kraft Himmel und Er
de zubereitet, (wo eben das Wort gebraucht
wird, welches von der Arbeit der Dienſtbaren
vorkommt) und am 7den Tag war Ruhe und
Erlas. Das 7de Erlasjahr hat darauf ſeine
Abſicht. Zuerſt kommt es von der Erde ſelbſt
vor. 6. Jahre ſolte man das Land des HErrn
bearbeiten, beſaen, ackern, pflanzen und nutzen;
ſo gut man kan; aber am d7den Jahre iſt Er
las, da ſoll man das Land ruhen und liegen
laſſen; man ſoll nicht ſaen, nicht pflanzen, nicht
erndten; ſondern ſoll es freywillig wachſen laſ—
ſen, in Feldern, in Garten und Weinbergen.
Das aber, was in dieſem 7den Jahr ohne Zu
thun des Menſchen wachſet; ſollen die. Ar
men die Fremdlinge im Volck ſamlen, aufſuchen
und zur Beute haben. Das ubrige aber iſt fur
das Wild, und fur die Thiere der Erden gelaſ

ſen.
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ſen. Das war ein ſehr weiſes Geſet,, das zu
gleich von der Gutigkeit GOttes zeigt. Denn
in den s. Jahren gab GOtt ſchon ſo viel See
gen und Uberflus an Fruchten und Einkommen
der Erde, daß man das 7de Jahr der Erde,
verſchonen konte. Auf ſolche Art wurde das
Land nicht allzuſehr ubernommen, und es kon
te ſich in dem 7den Jahre wieder erhohlen. Denn
wenn man ein Feld zu viel anſtrengt, mit egen,
pflugen, ſaen, fahren, treten; ſo wird ihm die
ergiebige Kraft zu ſehr entzogen, und das Land
nach und nach geſchwacht. Zugleich ſorgte GOtt
mit dieſem Geſetz fur die Armen im Volck und

fur das Vieh, dem dieles Erlaßjahr mit ſeinem
Wuchs ſehr wohl zu ſtatten kam. Mit dem
Erlaßjſahr der Dienſtboten hat'es eine gleiche
Bewandnis. Wienn ein ebraiſcher Knecht oder
ebraiſche Magd aus Armuth und Daurftigkeit
ſich einem HErrn verdungen, oder von einem
andern um Schulden verpfandet und zur Dienſt

barkeit verkauft worden; und die 6. Jahre ge—
arbeitet hat; ſo ſoll ſie im 7den Jahr von ihrem
Dienſt frey und erlaſſen ſeyn. Das hatte ſei—
ne gearundete Urſachen. Einmal war das Exem
pel GOttes ſelbſt vorhanden, der 6. groſe Tage
gearbeitet, und am 7den geruhet. Hernach ſtun
den alle Kinder Jſrael in dieſem Stuck ſelbſt
zum Beyſpiel. Das Volck Jſrael war nicht
s. Jahr ſondern nach der Zahl der 12. Stam
me 70. und mehr Jahre in der harten Knecht
ſchaft Eghpti; und nachdem dieſe vollendet wa

ren,
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ren, hatte ſie der HErr erlaſſen, und mit voll
kommenerFreyheit aus dem Hauſe derKnechtſchaft

ausgefuhret. Was nun ihnen als eine Gnade
vom Herrn wiederfahren, das ſollen ſie auch

andern die im gleichen Joche ſtehen, erweiſen.
Jacob, der auch Jſtciel: heiſt, der Stammwater
des Volcks, iſt ihnenhierihnen ebenfals mit
ſeinem Beyſpiel vorgegangen. 6, Jahre diente
er dem Labanz am nden wolle er ſeinen Lohn,
ſeine Freyheit habenz und. verlangte das Weib,
warum er ihn als uin einen Lohn gehient; er

bekam aber eine andere, und muſſte noch 7. Jahr
dienen; bis ihm Erlaäs geſchehen. Hierauf gieng

er noch 7. andere Jahre der Dienſtbarkeit aus
freyem Willen und Liehe jul ſeinen Weibern und
Kindern ein; das waren zunal Jahre, ehe die
vollige Erlaſſung liid Erloſung geſchahe. Noch
ein anderer Grund iſt in Anſehung:der Dienſt
barkeit ſelbſt zu bemerken,in Wenn der verſchul
dete und verpfandete Knecht oder Magd Jahr
ſeinem Herrn gearbeitet; o hat er mit ſeiner
Kraſt und mit der Muhe ſiner Hande ſchon ſo
viel erworben und dem. Hauſe einacbracht, daß
es als ein Loſegeld fut pen Knerchl. kan angeſe
hen werden;z er iſt nunmehrd ſtehilſprechen.
Denn er hat genug Aucher. Zins ino: Abga
be geleiſtet. Es wat voehſt tnbnligtiwenn derA7

Herr denKnecht langet in dergeungenen Dienſt
barkeit halten wollte nes. ſep:denn; hußires dem
Knecht im Hauſe wblhigefult, veer daß, er aus
Liebe zum Herrn, odengug ſeintin· Velbe und

J Kin
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Kindern Luſt hat, noch langer in dem Dienſt
des Herrn zu bleiben. Hernach inuß der Herr
anch dieſes bedencken: GOtt habe durch den
Dienſt des Knechtes und der Magd in den 6.
Zahren; an ſeinen Aeckern und Gutern viel Se
gen und Einkommmen derliehen. Darum ſolte der
Herr aus Danckdarkeit gegeü GOtt auch ſeinem
Knech gutes erweiſen, ihm nicht nur die Freyhelt
als die edelſte Gabe ſchencken; ſondern auch von
ſeinen Heerden. von ſeiner Treue, von ſeiner Keltet,
welche der HErr  in den 6. Jahren geſegnet hat,
dem abziehenden /Knecht einen reichen Theil mit

geben. Ja wie Moſes ſagt; ſolte der HErr dem
Knecht doppeltes Geding und Lohn geben, wul
errihm. s. Jalne erarbeitet, und der Herr 6.
Jahre durch den Dienſt des Knechtes und der
Magd die Felder und Handewerck des Herrn
geſegnet hat. Das Erlaßjahr der Schulden
muß auf ahnliche Art erklaret werden. Wenn
jemand dem andern, ein Armer dem Reichern
durch Schulden verſtrickt war, oder von ſeiner
Hand was entlehnt hatte; und er konnte in
6. Jahren nicht ſo weit kommen, nicht ſpoviel
eutubrigen, daß er ſich loſen und frey machen
konte, wurde ſolcher in dem 7den Jahre von der
Schuld frey. Das war ein Erlaßjahr vor den
Armen und Werfallenen. Denn er iſt angeſehen,
als einer, der ſeinein Herrn dienſtbar worden.
Der Herr muß vedencken, daß ihn GOtt in den
ã. Jahren ſo. viel geſeanet, und das ſeinige er-
halten, dag er nichi in Atmuth gerathen und ge

nothi

—u
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nothiget worden, des andern Hulfe und Gnade
zu ſuchen. Darum ſoll er gegen den Verſchulde
ten Billigkeit hegen, und ihn in dem 7den Jah
re frey laſſen. Denn es iſt das ſchon Unolucks
genug, daß ſein Bruder 6. Jahr in durftigen
Umſtanden leben muß, und nicht ſoviel vor ſich
brinugen konte, daß er ſich von der Schuld los
machte. Jener ſoll daher dieſem die Burde nicht
ſchwerer und großer machten; er ſoll ihm nach
der Liebe vielmehr ſeinen Zuſtand erleichtern,
beſſern und fordern helffen. Er ſoll bedencken,
daß er vor GOtt auch ein großer Schuldner ſey,
und der HErr ihm nicht erſt in 7. Jahren, ſon
dern taglich eine große Menge Schulden erlaſſe
und Sunden vergebe. Darum fordert das Geſetz
mit Recht von einem ſolchen, daß er GOtt hierin
nen gleich, was ſag ich gleich, nur eiuiger maſ

ſen ahnlich werde.



Regiſter.
der vornehmſten Sachen in dieſem Band.

Guvzn dler iſt nach dem Egyptiſchen Reinigunagsgeſetz von
C DOpferthieren ausgeſchloſſen; muthmasliche Urſachen

werden angefuhrt 372 373.Auffenthalt merckwurdiger Auffenthalt der Kinder Jſrael
in der Wüſten 395 sAngeſicht GOttes, ziehet vor dem Volck her 514

von Angeſicht zu Angeſicht ſehen, was es bedeu

te 314
Achnes Diebſtahl 361
Arche Roah, ss. wie ſie verpicht geweſen ohne Beneh

mung ber Luft, 66Abrahams Geichlechtstafeln, 15. Kebzweiber 141. Reiſen,
Rwelche Redensarten dabeh bedencklich

1118
Aarons Geſchlecht iſt mit dem koniglichen Geſchlecht Ju

da befreundet 278Amalekiter, wer ſie geweſn 267. 303
Animoniter warum ihr halber Land dem Stamme Gad

zu Theil worden, 118AUnbetung der Sonne, Mondes und Sternen, Ur
ſprung davon 24 zi9

Baum der Erkenntnir und des Lebent, 36. f. Grund die
ſer Namen, 44.Vundsengel leitet das Volck durch die Wuſte 307,311

Bezaleel ein gottlicher Meiſter, in allerleh Kunſten, in
Metall, Holtj und Steinen zu arbeiten zu. hat ſolche
nicht aus eignen Kraften erfunden, ſonbern von
GOtt erhalten 312. 316Dlutſchande Juda mit der Thamar, was davon juhal
ten z28. 330. z332. 193 2195. 211 f.Dlut, die Beſprengung deſſelben deyun Opfer, was da

dpurch bedeutet werde 353. 360. warum ſolches die
Jfraeliten nicht eſſen durften z6. iſt die Stelt zo2 263f.

OQ q Ben

5ll Æ

S4



94 Regiſter.Benjamin, was bey ihm bedencklich 163.ign.
Vrandopfer, ihre Bedeutung z5
Bileams Begebenheiten; ſeine Wahrſageren, ſeine Ban

nungskunſte, verfuührt das Volck Jſtael zur Ab
gotterey, kommt im Krieg um 4822489

Baſan, die Rieſen darinnen, wie ſie zu bezwingen gewe

ſen, 508.C.
Cain was beh ſeiner Geſchichte bedencklich 42. f

das Zeichen ſo GOtt an ihm grſetzt,
Canaan, Noah Sohn, warum er verflucht worden 67

f. andre Erklarung davon, 70. f. ſeine Schickſale7f
SEhiram, der Salomoniſche Wirckintiſter, komt vein Beza

leel nicht gleich zuge ai6Toncubinat,: ob ſolchet von den Altvütern erweiglich

141ĩ Caninichen iſt nach dem Geſttz unrein z66
Camel iſt nach dem Geſetz unrein zZog
Ealeb und Joſua dieſe wey ſehen das heilige Land a266

467 warum nur dieſe zweh 472.475. Calebs Helvin
 Geiſt 4742475. iſt von einem andern dieſer Nah
 mens zu untericheiden 179Chivviter in den Gebuürgen Seir J gos

Eorperlicher Bild von GOtt verbotent 151
Canaan herrliche Beſchreibungen deſſelben z6tf.

Fruchtbarkeit, Uberfluß in alln 70
Choriter deſſen vortrtfliche Lage 3*

1b2Crethim ein Nahme der Philiſter uz. ſind unterſchieden von

Davids Crethi und Plethi 4
VDavids Geſchichte, was darin merckwurdig, s.f.

Geſchlechtttafeln, 2s f.Donner bey der Kundmachung det Geſettzes; iſi kein or
dentlicher; waz die Stimme von Himmel bebeutet

26249Durchagang durch das rothe Meer, daß es keine natur
liche Ebbe und Fluth ſondern ein: wahres Wunder

ſey  6gÊJ96Die



Regiſter. 995Digamie ob ſie nach den moſaiſchenkzeſetzen Verboten, wird

unterſucht 3332344Dreyeinigkeit in den Worten: hore Jſfrael zz1
Denckzertel zur Erinnerung des Geſethjes 532. die Pha—

riſaiſchen 534Dienſtbarkeit, Jſraelitiſche ↄ8. f. ion. f.
Dauer der Welt, ob ſie aut dem Beſchluſß der 10 Ge—

bothe GOttes zu erweiſen, 540. iſt nicht zu erfor—

ſchen 344E.
Engel der dat Volck durch die Wuſten geleitet iſt kein er—

ſchaffener gemeiner Engel, ſondern der Bundes:

engel 3072311Ehe, verbotene Grade in derſelben; die Urſachen davon
3z27-335. Ehe Abrahams mit ſeiner Stiefſchweſter
wie nach ſie beſtehet, 222. Ehe Jſaaes mit der die

 becea wird gerechtfertiget.z2s Ehe mit wey Schwe
ſtern, iwey Weibern wird nach der Meynung des

Geſetzes betrachtet 333-344. Ehe Jacobs mit zwey

Weibern 333Ehen der Altvater, ob ſie Blutſchande geweſen uat.f.
Egypter, veren Naturel und Charaeter, 104. f. 204.

warum ſie Hunger geklagt, da ſie noch Vieh ge—

habt 203.Ewigkeit behm levitiſchen Bund von Opfern, wie ſie

zu verſtehen 355:356Edom Edomiter, ihre Wohnuna, ihre Vermiſchung mit
den Kindern Seir, vder Chivviten o3“

Eſau Geburth, Nahme und Charaeter i52. f. 156. 503
Eſau, Edom ihr Land, und Erbe, ihre Schickſale 157

z0z. j07Ende ver Velt iſt nicht zu erforſchen 344

Emoraer 132Enoch wandelte mit GOtt, was dat heiſe, 246.
Erbe der Kinder Jſrael, warum es undleich vertheilt

worden, 205Erſtgeburt deren Vorrechte, 216

Qaa S.



596 Regiſter.
F.Fall der erſten Menſchen was davon zu halten 33.

Fett, warum ſolches geopfert worden 33
Feldhaas nach dem levitiſchen Geſetz unrein 361
Folge der 12. Stämme Jſrael, nach der naturlichen Zeu

gung.aor, nach dem Unterſchied der Mutter, von
denen ſie abſtammen 401. nach der letzten Segnung
Jacobs 402. nach der moſaiſchen Segnung 40z nach
ihren verſchiedenen Lagern vor der Stiftshutte in

der Wuſten 404, nach der moſaiſchen Muſterung

und Schatzung 406Zuufte Buch Moſis, iſt eine Aufklarung der vorherge—
henden Geſetze J 499—Feuer ein Bild GOttes

315. 521

G.
Geſchlechtstafeln Davids is f.von Adam an 76. f. von Abraham an, 25 f.

von Levi, 91. f.
Geſetz deſſen Kundmachung in der Wuſten 213. iſt nicht

durch Liſt und naturliche Kunſt geſchehen a24:249
ſiehe Molech

Guldene Kalb, zu Pulver gebrannt, ob es durch chymi
ſche Kunſte aeſchehen

300 f.Geiſt GOttes, mit den Geiſt GOtter erfullt ſeyn, was
es bey den gottlichen Meiſtern bebeute 312317
wie er mit der Fulle des Geiſtet bey der Offenbah

rung au vergleichen
3175 319.Etſttze, levitiſche, von Opfergebrauchen, haben heilige

urſachen und Abſichten; warum ſie GOtt nicht gu
te und unangenehme Geſetze nennet z212325. ſind
Schattenwercke, und fuhren auf Chriſtum 325327.

beſondere Falle von Mißbrauchen in der Ehe und ver
botenen Graden nach ihren Urſachen 3272335

Unterſchied der Worte, Geſetz, Rechte, Sitten und
Satzungen zto. 345

Geſetz von Rugeopfer einer Ehebrecherin, wird erklart

4265434 warum er im Neuen Teſt. nicht ſtatt ha
be 4355 436

Ge



Geſetze, einige aus dem:

Verſtand 489 f.Gebot wichtige Einſcharfung des vierten Gebots 344
n

326. wird auſſerordentlich dem Gebot von ber Sab—
batsfeyer vorgeſetzet zs6. der nachſteGörunddes Gebott

iſt die ſtrenge Heiligkeit GOttes 386
das Gebot von der Zurucklaſſung der Nadhleſe für die

Armen 387. 383. das ote und zehende Gebot, def— E
ſen unterſchied gus. 5317. Gebot, Satzungen und
Nechte, wie ſie unterſchieden 528. Gebot von der
Liebe GOttes, deſſen beſonderer Anhang z329. Ge— ainbot: (hore Jſrael,) 330. Gebot, daß man beykei aln
nem andern als bey GOtt ſchworen ſoll, 534 UlGebot, daß die Kinder Jſrael die Gotzen der Cananaer un

2 vonm Erlafſijahr 538 Iir
v inmit Feuer verbrennen ſolten 352 9

Gebot, beſondere von der Abſcheerung des Hauptes und I

1

SDartes naturliche und ſittliche Urſachen deſſelben n
z9n 392Gelubd der Naziraer und Verordnung deswegen 4362446 1n

ob es im deeuen Teſt. noch gultig ſeh 440-443 n41

klart. 459:461 lu
Gebetsformel, weun die Lade des HErrnfortzog wird er au

Geburge Eſaut 04
H5.

Haupt vom Opfervich warum es mit geopfert worden 359

Hornvieh oder Rind zum Opfer erwehlt 4s. 350
Horiter kommen von dem eten Sohn anaans Chivvi goz

Heiden ihre Kunſte beruckten die Juden z61 Ul

Hiob, wenn er gelebt, uaas. 248
J

ĩ

1

„dJacob, ob er die Erſtgeburt rechtmatig erhalten 155. wa J1
3rum er den Gegen erſchlichen 1352 f.

wat uberhaupt hey ſeiner Geſchichte bedenck-

9

J

lich. J 160. f. 172. 177. 178. 193. Jdeſſen Guinuthsbeſchaffenheit 162

Qqa 3 lttz
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598 Regiſter.letzter Segen, ob beſondere Weisheit darin
liege, 211. wird von Moſe verandert wie

derhohlt, 223»deſſen Begraäbnis in Canaan, warum, 224
Jahre, da die Kinder Jſrael Fremdlinge geweſen, sr. f.

Einwurf dagegen 1o1. f io. 224. f.
Jeruſalems Urſprung und erſter Name, 121Juda, aus ihm kominen beruhmte Helden, Furſten, Kö

nige, weiſe Manner, Lehrer, Kunſtler und Meiſter
311

Joſua und Caleb ſehen nur das heilige Land 466:4760 wa
rum nur dieſe 471. Joſua groſſe Eigenſchaften und

Amtstugenden 472. 473Jahre in der, mirte der Jahrt, war dieſe Redentart beden.

te; sa45gordan, der Gurtel des Landes Canan 971Juda eines der ebelſten Erbſtücke in Canan coof.
edes Ertjoatert Geſchichte, wast dabey pedencklich i72

177. 178. 193deſſen Charackter 2aBlutſchande mit Thamar, was davon ju halten.
193. f. i95. 211. fa

Joſephs Geſchichte, wat dadey dedencklich. 170. 178. us

deſſen Traume 175. deſſen Charackter, itz
Jſaae, ob er tiner Unbilligkeit in ſeinem Teſtamente zu

beſchuldigen 151Jſraeliten, ob ſie GOttes Herrlichkeit auch wir Moſet
geſehen

111Juden, warum ſie jetzt ſo lange in der Jrre gehen 227

K.
gabdala ob ſie Moſet erfunden gaz29
Kundmachung der Gzeſetzes in der Wuſte 323. daſ ſie nicht

durch geheime Kunſte und Wege der Verſchlagenheit

aeſchehenz. 214gunſte der Alten in Metallen nicht unbekannt z00. zoi
Korab, dieſe Rotte iſt mit allen verichlungen worden 477,

werden aber doch Kinder und Nachkommen augefüh-

ret,  1273., 472Krieg



Regiſter. 599.Krieg der Jſraeliten mit den Mibianitern, deſſen gerech

te urſachen auf Seiten GOttes, das VBerfahren der

Jſraeliten 492. 493Kebsweib was darunter zu verſtehen und ob Abraham ſolche

gehabt.
141

Levi deſſen Stamm mit denen andern verglichen 274
Levitiſche Satzungen und Gebräuche, find weislich einge

richtet zei zielen auf die Heiligkeit 322. z2z. wie
nach ſie GOtt nicht gute und unangenehme Geſttze
nennet 324.ſind ſchwer zu verſtehen 48i. 482

Leviten Berechnung ihrer Claſſen und Anzahl 4102416
ihr Alter von zo. Jahren und von 25. Jahren zum
Dienſt der Stiftshutte wird verglichen 4502453

kaſllerung des Ramens GOttes; harte Todedſtrafe der

ſelben 378. 375Lager der Kinder Jſrael vor der Stiftshutte in der Wuſte
4042416

Leamecht Reden an ſeine Weiber, 55
raft, die Erb und wurckliche Luſt im oten und ieden

Gebot verboten zi6. 517Libanon, vortreflicher Wald und Schutzwehr Canaans 575
Loth,“waxyum er.: ſich nach Sodom begeben, iz

Verwandelung ſeines Weibes in die Saltzſeule, 136

bſſchlaft ſeine Tochter, 137
m.

Wachir, ob deſſen Tochter einer Hurerey zu beſchuldi—
210

genMolechs Gotzendienſt, wie er veranlaſſet, wie viel Aaron
Schuld daran hatte, was vieSpiele bedeutet 294299. .t

Moſes, was beyh ſeiner Geburt bedencklich 2291.

ſein Charackter 234. fe
ſ. Fehler 140.Moſest ſein verborgener Aufenthalt auf dem Berge 223.

ob die Geſetztafeln von ihm geſchrieben. 253. ob es
mmit der Hurchfuhrung durch das rothe Meer ein

Betrug war 296. 297ſein



Regiſter.
ſein merckwurdiger Charackter der Prophetie z06,

397 tr iſt der gelaſſenſte 462, wie ſein Zorneyfer
daqmit beſtehen konne 4622464

Moſes und Aaron warum ſie nicht ins heilige Landkom

men, 454-495- ſiehet die Herrlichkeit des HErrn
247. f. zu2 ſeine funf Bucher. wie ſit aufqeztichnet
525. ſein aroſtes Werck 562 drthmal 40. Tag und
Nacht auf den Berg gefaſtet 564
Wunder asz. f. Geſchlecht, wat dabeyh bedencklich. 269

funftes Buch, was davon zu halten, z00
Melch'ſeuech 121. ein Vorbild des Meßiä. 123
Mandna, das groſte Wunder, zo2. iſt ein Brod der Engel

geneunt, wie es beſchaffen 303. 364Manna Krugelgen, darinnen ein Chomer wunderdbar auf
behalten

305
Mirjanis Unreiniqgkeit mit dem Weibe Moſis; mit etinem

ſchweren Auſſatz beſtraft; 471 266. ihr Charackter 264
Mittelsperſonen, warum GOtt durch ſolche mit ſeinem

Volck gehaudelt

cit 126Meer, das todte Meer, wunderbahrer Abfall 571
Mitte der Jahre, wat dadurch zu verſtchen, 345.

Vi.Nahe, dar nahe legen des Opferz am Altar war et be
deute

34Nachleſe fur die Armen auf dem Feld 327
Namen der Kinber Jſrael nebſt ihrer Bebeutung 2usf.
Gottes, HeErr, ob er nicht vor Moſe ſchon qe

braucht worden, 245. was er bedeute, 24
Nauiraer, Gelubden derſelben und Verordnungen ob es im

N. Zeſt. noch gultig 436. 443.Nieberlage der Kinder Aſrael wegen der Hurerenmit
den Midjanitiſchen Tochtern ungleiche Zahl wird
entſchieden

490. 491Neugitrde des Jfraelitiſchen Volcks, verleitet ſte zur Ab

götterth 566Deoah Geſchlechtregiſter, was daben vebencklich 57
Arche deſſelben so. wie er die Thiere eingebracht,

63.65
J



Bergiſter. 601
O.Opferwerck, war den Prieſftern eigen, wie die Leviten zu

Joſia Zeiten dieſe Handlung unternehmen konnten

345Opfer, das Opfer von Semmelmehl ſoll mit Oel und
Weyrauch vermenget werden;wenn ſolches nicht da
au kommen durfte 346. 347. Geſetze vom Opfer
haben die weiſeſten Urſachen za7. verſchiebene Ge
bräuche werden erklart 348. daß das Opfer
nah geleqt werden ſolte 342 daß es vom Vieh
von vierfußigen von Rind und Schaafen genom
men worden; daß es ein Mannlein und ohne Fehl
ſeyn ſolte zzo, zzr, was das Brandopfer, das Er
wurgen, die Sprengung ber Bluts, das Rau—
chern bedeute z5z2354. wie nach die Opfer ewig
dauren, ob es eigentlich zu verſtehen 355. 357.

Jweeun ein Weiblein zum Opfer genommen wurde
357. warum das Fett zu opfern geboten 352. warum

das Haupt vom Opfer auf den Altar gelegt wurde 359. warum das Blut an dit Horner

tars geſnrengt wurdeOpfer des Sundbockes wird erlautert z60
Opfer muſte mannlich ſeyn 377350Oſterfeſt der Juden, was dabey bedencklich, 259

P.Pflicht nach dem aten Geboth gegen die Eltern iſt grot
 334, 385. warum die Mutter in dieſem Geboth al
hhier zuerſt geſetzt wird

Patriarchen Geſchichte, was darin merckwuürdig, 9.r.
Cod wie ihn die Schrift nennet,

ztz

Prophet deſſen Charaeter und Amt 2282
falſche Propheten, werden beſchrieben 89713 909

379Pahſtler, ihr Geiſſeln und Beſcheeren wem es zu ver
glelchenharao, was in ſeiner Geſchichte bebencklich 115

urſachen ſeiner Verſtockung, 249
250Philiſter, deren Beſchreibunig, 110. f. beſonderer Name

der Crethim inn

Qas5 R.



602. Rettiſter
Re

Redentarten, bedenckliche, 1is. o9. ltit
Rede GOttes mit dem Volck von Angeſicht zu Angeſicht,

513Reiſe der Jſraeliten nach Canaan, warum ſie GOtt ſot
weit umgefuhret 260

Reinigung durchs Blut nach dem Geſetz zso. Tage der
Reinigung bey einer Wochnerin 375.376.

Reine und unreine Thiere, ihr Unterſchied nach dem Ge

ſetz 364. 365.unter vie unreinen iſt gerechnet
das Camel 365. dar Caninchen zos. der Felbhaas z68.

das Schwein z69Roth und weiß beym groſenund kleinen Opfervieh, muth
madliche Urſachen, und Bedeutungen 349. 350

Rothe Kuh, undb deren Aſche, gehort zu den leviti
ſchen Opfer, muthmasliche Bebeutung 47946481

Rieſen die alten Rieſengeſchlechter in den Geburgen E
doms s50o. haben ihren Urſprung vom. Cham: und

Langan zo2. ob. ſiein der Sundſtut ſich auf dieſe
Geburge begeben or. Rieſen im Reich Baſanzo8.

S.

Saltzſäule, Loths Weib, 136Salomons Geſchichte, was darinn merckwutdig, o.f.
 Weis heit iz. Gpruchworter 16. Vielweiberen 17. fo

im Naturreich, 21. f. in denen frehen Kunſten,

24. fBWornug vor ſeinen Brudern, 2. 1.
Sara Geſchichte, wat darin bedencklich, 125

ob ſie nicht vomn Abimelech ſchwanger worden 132

Satan kan nicht alles thun, 257
Sodymiten deren Geſwichtte, J agr
Epiel beym Molochs Vienſt, wie ei zu erklaren? 203.299
Echrift heilige Schrift iſt durch unmittelbare Offenba

rung, nicht durch menſchliche Kuuſt hervorgebracht
Zzud7tziy wird mit der Kunſt der Anordnung der Stifts

putte verglichen

SchweinJ



Kegiſter. 603Dthwein iſt nach dein Geſetz unrein, 369
Epalten der Klauen watr es bedeute 371,Sundbock, Opfer deſſelben wird erlautert 377
Gtraffe, harte Todesſtraffe wegen der Läſterung des Na

ment GOttes 373. 373.Deele, was das heiſſe? die Seele iſt im Blut, das Blut

iſt die Seele 3z62 364.Summa der Kinder Jfrael und aller Stamme nach den
erſten und andern Schatzungstafeln Moſis mit ihren.

unterſchied 4092426Seegensſormel, algemeine moſaiſche wird erklart 4432450
Schwager Moſis, wie der Name Chobab und Jethro, zit

vergleichen; ein wichtiger Zweifel, wegen ſeiner Reiſe
ins Lager Jfrael; ob er mit ins Land Canaan kom—
men 455:458. ob ſeine Anfuhrung auf der Reiſt—

nöthig geweſen 459Seir, deſſen Geſchlecht, verbanden ſich mit hen Kindern

Eſau 903Samſumirn, ein furchterlicher Rieſengeſchlecht 504

Schatten ein Name der Heiden-Gotzen go9Gchatten iſt von ihnen gewichen, die Redentart wirb
erkläret, 1309Schworen iſt verboten 535. ob es an ſich betrachtet ſundlich,

Rgzs. Formeln zu ichworen 537, watum es Chriſtus
verboten; 32 heilige Perſonen haben geſchworen 539.

Siebeude Zahl in gewiſſen moſaiſchen Geſetzen merckwur
did'57. ihre Abſicht und Bedeutung zut

Suſim ſiehe Samfuminn

T.Tafeln der Geſetzei ſind ein Werck GOtter und nicht Moſis

289 ag.Trowimeten welche die Prieſter blaſen muſten, war dadurch

bedeutet werde 45. iſt tine heilige Oandiung 454
Tauſend Glied, wat ſie bedeuten, ob daraut die Jahre

der Welt zu erweiſean 5340Tod der Patriarchen, die bibliſche Redentart dabon, 2a

uunm eines Todten willen kein Maal aſn keibe zu pft
ten noch eine Platte iu ſcheren. z1

Trau



604 Regiſter.“Draume deren Unterſchied und Beſchaffenheit. 179. f.

Tyrer ſind nicht einerley mit den Philiſtern, uu6. f,

u.Ungleichheit, Verbot wegen der Ungleichheit beym Vieh,

in Feldern und an Kleidern 32q 390
Uneimqkeit zwiſchen der Mirjam und Moſis Weibet ioo

her ſolche entſtanden 4652456
Unſterblichkeir der Seeie, aus einer bibliſchen Redensa t

erweislich
229

V.VBieh, Opfervieh, welches daiu erwehlet wurbe 349
Vogel die 4. Fuſſe haben

374VBerbot wegen unoleicher und unnaturlicher Vermiſchung
was es vor einen Grund habe

229. 3z90von der ungleichen Vermiſchung der Thiere z49
die Animoniter nicht zu bekriegen, deſſen Urſachen

gui. f.e wwegen der Anbetung der Sonne Mond und
Gterne deſſen Urſachen 319

dat man, ſich von GOtt kein eorperliches Bild
machen ſoll

921wegen der guldenen und ſilbernen Gozen 551
Werheiſſung gegen die Frommen

540Vieriig jahrige Wanderung: warum ein ſo hartes Elend
verhangt worden

4751477. 553Verbot, dag ſich die Jſraeliten nicht mit der Abgotterey

der Hewen beflecken mogten 465Verbot ſich ein Maal zu pfetzen oder eine Platte zu ſche

ren
5313Veſte der Sibonier, J tus i7

Vrrſtand der richtige, einiger Geſetze aus; B. Moſ. as9. f
Verſammlung zu den Vatern, wat es bedeute, 2412

wWw.Wunder deym Durchaang burch dat rothe Meer 206.297

bey der Kundmachung dez Geſetzes, Zweifel dageqgen

2u3:27
Wie



Regiſter. 605
Wiederkauen der Thiere, was es anzeige

3702372VWochnerin braucht 33. Tage wenn ſie ein Knabelein gebo

ren. ss wenn ſie ein Magdlein geboren, zu ihrer
Reinigung, Urſachen dieſer Ungleichheit 375 376

Weyhrauch, warum man bey gewiſſen Opfern von Sem—
meliehl kein Oel und Weyhrauch darunter thun
ſollte 346. 347

Wanderung, vierzig jahrige in der Wuſten, ein hartes
Elend 475. warum dieſes verhangt worden 475:477
in den zs. Jahren keme Nachrichten

az. 553Wunder eines falſchen Propheten, wie man ſie zu unter
ſcheiden 254. f. 579
der Eayhptiſchen Zauberer beſtreiten die wahre Reli—

gion nicht, 253. f. ihr Unterſchied von denen wah
ren

Wlt b 254Ve o deren auer azu beſtimmen, 344Weinbau deſſen Erfindung
67

Z.
Zeittafeln, ſiehe Geſchlechtstafeln.
Zehlunattateln der xII. Stamme nach der erſten und zwey

ten Schatzung; ihr Unterſchied woher er komme 406. 416
Zehen Gebote, ihre Wiederholung, warum ſie geſchehen
Zeugung des Menſchen, ob ſolche dem Herlande beyzulegeni40

Zirah, die Horniſſen eine Straffe GOttes
fſ50.Zahl, die /de in Moſit Geſetzen, ob ſie was bedeute 57

 vy
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D

Corrigenda.
pag. 76. lin. 19. u. 20. ſtatt Schein lies Schem

88 2 25 e Noan- Jacob
2 1722 9 2 lies 38.
2562 e2 18 e Jannes
o 269 2 19 e die Urſache daß ſein Ge

ſchlecht nicht groſſer, oder doch beruhmi
wie er worden.

191  do lies Tenne ſtatt Treue.
aG92 e 9 e ſnachen.

286 2 24 lies Geſtalt einer gottlichen
Perſon

 287 27  habe.
2 dere  z1. 2. Buch Moſ. 20, 15. ſqa.

291 9 der22 ocgcdeutet
2 292 4 vom io bis 26

DE 20 und 2 Buch Moſ. 34/1
e 295 e 9 Abbbtterey

s6s z95. 381 383 HErru
e 299  19 Cymbeln
L 2 2227 ſchreyenden
zor 2 27 ſeyen
307 -2 30 nurzog 238 wiederſprich
30o9 zt Nahme
323 9 Chee 324 ee 13 gab
2  26 Jerheiſſungen

z327 2 o 3 einzurichten
337 10 eigenen.
341 z1 werden ſolten

a42



mn a v o  V h

J

m u

v380s886
342 2- 23 344 2 11 zeugen, zeugten
3472 19 daſſelbej348 16 3 Buch Moſ. 1
352 2 13 zur heiligen Statte
3558 23 zuleſſen
356 11 Eſ. 32,14
362 e 1 dazu
374 2 1245 fur alle des,
378 e 3o des dritten Buch Moſis
379 2 Zz ihn
382 go des Geſetz nemlich,
383 9 oo welches ſo vernunftig und

wWeiſe iſt

387 Ablas420 7 Zophar449 2 Werhaltnis zweper Perſonen










	Beyträge zur Vertheidigung der Mosaischen Religion und Auflösung der schweren und strittigen Puncte
	Stück 5
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Leerseite]

	Abschnitt
	[Seite]
	Seite 500
	Seite 501
	Seite 502
	Seite 503
	Seite 504
	Seite 505
	Seite 506
	Seite 507
	Seite 508
	Seite 509
	Seite 510
	Seite 511
	Seite 512
	Seite 513
	Seite 514
	Seite 515
	Seite 516
	Seite 517
	Seite 518
	Seite 519
	Seite 520
	Seite 521
	Seite 522
	Seite 523
	Seite 524
	Seite 525
	Seite 526
	Seite 527
	Seite 528
	Seite 529
	Seite 530
	Seite 531
	Seite 532
	Seite 533
	Seite 534
	Seite 535
	Seite 536
	Seite 537
	Seite 538
	Seite 539
	Seite 540
	Seite 541
	Seite 542
	Seite 543
	Seite 544
	Seite 545
	Seite 546
	Seite 547
	Seite 548
	Seite 549
	Seite 550
	Seite 551
	Seite 552
	Seite 553
	Seite 554
	Seite 555
	Seite 556
	Seite 557
	Seite 558
	Seite 559
	Seite 560
	Seite 561
	Seite 562
	Seite 563
	Seite 564
	Seite 565
	Seite 566
	Seite 567
	Seite 568
	Seite 569
	Seite 570
	Seite 571
	Seite 572
	Seite 573
	Seite 574
	Seite 575
	Seite 576
	Seite 577
	Seite 578
	Seite 579
	Seite 580
	Seite 581
	Seite 582
	Seite 583
	Seite 584
	Seite 585
	Seite 586
	Seite 587
	Seite 588
	Seite 589
	Seite 590
	Seite 591
	Seite 592

	Register
	Seite 593
	Seite 594
	Seite 595
	Seite 596
	Seite 597
	Seite 598
	Seite 599
	Seite 600
	Seite 601
	Seite 602
	Seite 603
	Seite 604
	Seite 605

	Errata
	[Seite 114]
	[Seite 115]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 117]
	[Seite 118]
	[Colorchecker]




